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Fünfzig Milliarden 
— uebieb belt Aihe Aon ſehn Kriegsanleihe wird die 
Summe, bie das deu olk ſeiner Regieru ur Krie 
führung im Anleihewege zur Verfügumg ſtellt, den Betrag von 
52 Milliarden erreichen, für die es zährlich an Zinſen und 
Zinjeszinſen 2750 Miklionen Mark aufbringen muß. Fünfzig⸗ 
tauſend Millionen, dieſe Zahl überſteigt das gewöhnliche Vor⸗ 
ſtellungsvermögen, ſie übertrifft alle überlieferten Vorſtellungen 
von verfügbaren Geldmengen, ſie verbildlicht in der kalten ein⸗ 
tönigen Hiffernreihe 50 000 000 500 unermeßlichen, unabſchätz⸗ 
baren Reichtum. Die Märchendichtung hat Schahkammern mit 
gleißendem Gold und glitzerndem Edelgeſtein angefüllt, die 
Sage hat verwunſchene Horte in das Bett der Ströme und in 
die Felsklüſte der Berge verſetzt, Rieſen und Zwerge, Zauberer 
und Hexen zu ihren Wächtern beſtellt. Die Geſchichte erzählt 
danon, daß die Avaren das geraubte Silber halb Europas in 
ihre ringförmigen Lager nach Ungarns Tiefebene verſchleppt 
haben. Aber all die Reichtümer des Märchens, der Sage und 
der Geſchichte erſchelnen armiellg gegen die Wertfummen, die 
da zuſammengetragen worden ſind, gegen fünfzig Milllarden 
Mark. Als Deutſchland im Kriege von 1870 fünf Milliarden 
Mark in Gold an Kriegsentſchädigung erhielt. konnten ſich die 
Zeitgenoſſen vor Erſtaunen über die Summe kaum faſſen. 
Gecehrte ſchrieben Sludien über die volkswirtſchaftlichen Wir⸗ 
kungen des Milliardenregens auf Deutſchland und des Mil⸗ 
liardenopfers auf Frankreich. Fünf Milliarden — das war 
durch anderthalb Menſchenalter die größte Zahl, die große Zahl 
ſchlechtweg. Und nun iſt ſie klein und beſcheiden geworden. 

Ein anderer, ein gigantiſcher Maßſtab für Vermögens⸗ 
werte wird dem Volksdenken aufgezwungen, Man wird ver⸗ 

—— 

  

hat das Volk die Million mit Scheu und Staunen ausge⸗ 
ſprochen. Nun ‚ünd ein paar lumpige Millionen nicht des 
Aufhebens wert, ſind kein Gegenſtand — ſobald von den 
Stäaaten der Welt die Rede iſt. Beträgt doch der Taglohn, den 
die Kriegsarbeir Englands beanſprucht, ſchon 120 Millionen 
Mark, und ihr Wochenlohn erreicht faſt die Milliarde! Der 
prinate Menſch, deſſen Einkommen nach Hunderten, jelbſt nach 
Tauſenden Mark im Jahre zählt, verſinkt neben ſolchen Sum⸗ 
men ö5ffentlicher Aufwendungen in 3 Pri Ver⸗ 
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mögen von Hunderttauſenden erſcheinen als Unbeträchtli⸗ 
keiten. Der private Menſch fühlt ſich nichtig durch die Rieſen⸗ 
haftigkeit, die der Staat angenommen hat und in ſo gewaltigen 
Zahlen veranſchaulicht. Der Einzige und ſein Cigentum — das 
follte nach Mar Stirner die Achſe der Welt ſein! Er iſt aus den 
Himmeln ſeiner Einbildungen herabgeſchleudert! Ueber die 
Erde ſchreitiet die Titanengeſtalt der RNationen, der Sianten: 
Ahre Erſcheinung iſt ſo rieſengroß, daß ſich der größte als 
Zwerg empfinden muß. 

Die Prägung der Volksmächte in ſolchen Zahlenbildern 

wirkt auf das private Denken zurück. Es kann ſein Selbſtgefühl 

nicht mehr ſaugen aus der Armjeligkeit der Einzelhabe, es 
denkt mit, fühlt ſich und erhebt ſich an den Geſamtzahlen des 

Staates. Die fünfzig Mitliarden ſind wie eine moraliſche Enk⸗ 

eignung, denn ſie machen den ſtolzeſten Beſitzer arm vor dem 

Reichtum des Volkes, der ſo finnfällig in Erſcheinung tritt. 

Das iſt freilich nur die eine Sei nefer Reichtum trägt 

geſpenſtiſchen Charakter und der Schaßglaube und die Hort⸗ 

ſcheu, womit die Volkserzäblungen den Reichturr umgeben, 

jten auch an dieſen Milliarden. Sie alle ſind verkörpert in 

bedruckten Papieren und erſcheinen alſo beinahe körperlos. 

überkluge Welt häuft nicht Goldtruhen wie der ägup⸗ 

„noch verſenkt ſie Ninge und Spangen auf den 

d wie die Nibeiungen. Sie ſchafft Schuldforde⸗ 
beſcheinigt ſie durch öffentliche Urkunden! Jene 

fünfzig Milliarden ſind eine Schuld, die das kommende Ge⸗ 

ichlecht abtragen wird an die heute Lebenden und ihre Erben. 

die den verbuchten Betrag vorgeſchoſſen haben. Dieſe fünfzig 

Milliarden beſagen, daß nach dem Kriege eine beträchtliche 
Maſſe von Reninern zurückbleibt, die von dem Zinſengenuß 

ganz oder zum Teil leben werden und die das kommende Ge⸗ 

lecht deutſcher Staatsbürger durch ſeine wertſchaffende Tätig⸗ 

ꝛeit befriedigen wird. 
Di Dwar 

        

     
    

      bisher kein Reninerſtaat — als joicher 

Deutſchtand war ausgezeichnet durch die 

chrende Beſonderheit, daß es Vermögen kaft erſt erſchuf: fo⸗ 

wohl die wertſchaffende Arbeit als auch die raſtloje Unter⸗ 

nehmertätigkeit hoben das Land vor allen anderen hervor. 

Auch ſein ltiger Papierbeſitz beſtand nicht vorwiegend au⸗ 
Sente ar E LieNAhi Das heißt, man legte Renten, jon ⸗Mapierven, Mas 3es KWas 

erſparte Kapitalien nicht in Staatsſchulbpavieren an, ſondert 

zn induſtriellen Unter: ngen, die neue Werte jchufen und 

neulen Arbeiterbeeren B igung gaben. Gerade dieſer Um⸗ 

x Er ermog 
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    ſtand war es den Deutichland großgemacht hat. 0 

lichte es, bei Dur regſten Volksvermehrung ſeine geſamte Be⸗ 

  

anlaßt, mit Mitliarden als Recheneinheit zu arbeiten. Bordeinſchalfende Jor 

    

völkerung auf dem Heimatboden zu beſchäfligen und der erſte 
Indyſtrieſtaat der Weli zu werden. Wogegen Frankreich, oer 
Nentnerſtaat, induſtriell zurückblieb und Mühe hatte, die Volks⸗ 
zuhl von 1870 zu behaupten. 

Man ſieht, es iſt nichi gleichgiitig, wie der . m eines 
Volkes angelegt iſt, und namhafte Volkswirte Deutſchlands 
geigen ſich heute ſchon beſorgt über die wirtſchaftliche und 
ſoziale Geſtaltung der nächſten Generatlon. Soll Deutſchland 
uam Ende auch zum Rentnerſtaat werden, in dem ein großer 
Teil der Bewohner behaglich von immer gleichen Zirſen lebt 
und der Reſt des volkes ſeine Kinderzahl einſchränkt, um die 

iaſenlaſt auch aufbringen zu können“ Und ſie ſtudieren die 
Frage, wie dieſem Uebel zu begegnen ſei. Die fünfzig Mil⸗ 
liarden Kriegsanleihe ſind — wenigſtens zum größten Teil — 
induſtrielles und kommerzielles Kapital, das mangels Beſchäfti⸗ 
gung in zinstragendes, in Rentnerkayital verwandelt worden 
iſt. Die Frage iſt nun, ob eine Rückverwandlung möglich iſt, 
wie ſie erfolgen ſoll und binnen welcher Zeit ſie erfolgen kann. 
Dus iſ für das deutſche Volk eine Schickſulsfrage, die gelöſt 
werden wird, jei es durch private, ſei es durch öffentliche Mittel! 

Aber dabei lit Deutſchland nur ein Beiß 
führenden Staaten, ja für ganz Europa Dieſ 
ſcheint bei Friedensſchlus ganz überflutet von Milliarden — 
aber nicht von Milliarden Goldes noch von Milliarden in⸗ 
duſtriellen und kommerziellen Kapitals, ſondern von Milliarden 
von Rententitein. Dieſe Tatſache kann die geſamle wirtſchaft⸗ 
liche Struktur Europas umgeſtalten, ſeine Märkte wie ſfeine 
Werkſtätten, ſeine Städte wie ſeine Dörfer, und wohl iſt mög⸗ 
lich, daß an dieſe Mitliardenſchätze ſich die Nibelungenloſung 
knüpft. Keineswegs iſt eine ſolche Kolge unerläßlich und 1“⸗ 

Eß girt für ganz E 
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   treten, 5 die ſtaatliche Bewirtſchuftiunng eirzuſehen 
haben. Und ſo wird auch in dieſer Kichtung die ſicholliche 
Mirtſchaftspolltik in den Mittelpunkt des allgemeinen Intereſſes 
rücken und den privatwirtſchaftlichen Gedankengängen einen 
engen Spielraum laſſen. (W. A. 3.) 

Kriegsnachrichten 
I‚SNieSs 

Die ruſſiſche Offenſive 
Die heftigen Angriffskümpfe der Ruſſen in Oſtgalizien 

und Wolhynien dauern an. Mit geraaltigem Material und 
ungeheuren Menſchenmaſſen wird in der ſchonungsloſeſten 
Weiſe gekämpft, um weitere Erfolge, den vollendeten Durch⸗ 
bruch durch die öſterreichiſche Front zu erzwingen. Offen haben 
die Oeſterreicher zugegeben, daß ſie 
lebermacht der Ruſſen vom Feinde E lebermacht der Ruſſen vom loslöſten und ih 

  

    
E b 92 

zurücknahmen. Daß das nur mit beträchtlichen Verluſten an 
Menſchen und Moterial möglich iſt, wird nicht beſtritten. In Ab⸗ 
rede wird aber die Richtigkeit der gigantiſchen Jahlenangaben 
geſtellt, die die Ruſſen in ihren Berichten über die Beute 
triumphierend verkünden. Ein genaues, zutreffendes Bild kann 
man ſich jedoch nicht machen, da Angaben über die wirklichen 
Verluſte nicht gemacht werden. Auch über den Stand der 
Front iſt nicht Klarheit zu gewinnen. da die Kämpfe hin und 
her wogen. Einige Berichterſtatter im öſterreichiſchen Preſſe⸗ 
quariier melden, daß es woht als ſicher gelten könne, daß der 
Vormarſch der Ruſſen nun zum Stillſtand gebracht wer⸗ 
den könne. 

  

Die italieniſche Kriſe. 
Italiens Sct kſal im Weltkriege iſt vielleicht das wunder⸗ 

barſte aller Stocien, die in ihn hineingeriſſen worden ſind. 
Ueber ein halbes Jahr lang übte es wenigſtens anſcheinende 
Neutralitäf gegen die Dreibundsgenoſſen Deulſchland und 
Oeſterreich. Dann ſtürzte ſich das ſeit März 1514 am Ruder 
befindliche Miniſterium! Salandra, trotz aller Treuſchwüre des 

Königs, heimtückiſch auf die Bundesgenoſſen, die mit den größ⸗ 
ten Staaten Europas im blutigſten aller Kriege lagen. Diefer 
feigen Politik der Heimtücke und Hinterliſt ijt der erhoffte Er⸗ 

folg verſagt geblieben. Sein Jubiläum konnte Italien nrit der 
ſiegreichen öſterreichiſchen Offenſive feiern, die das italieniſche 
Heer aus den bis dahin gehaltenen Stellungen hinauswarf. 

  

Dieſen Mißerfolgen iſt vom 10. bis 12. Juni ein Sturm in der 
italieniſchen Kammer gefolgt, wie er dort bis dahin nach nicht 
vorgekemmen iſt. Die i Parteien wendeten 
ſich gegen bas Miniſterium Am ſchärfſten gingen 
die Sozialiſten, die vom Tage der Kriegserklärung an Tod⸗ 
feinde des Krieges ſind, mit dem Verräter an feinem Volke ins 
Gericht. Schließlich wurde am 12. Juni das Vertr 
für Salandra mit. 137 gegen 158 Siiminen ubgelehmt⸗ 
Gegen das Miniſterium ſtimmte eine bunt gemiſchte Mehrhei⸗, 
außer den Sozialiſten auch die wildeſten Kriegsſ⸗ die ſich 

durch Salundras Politik enttäuſcht fühlten. zahlreichen 
Anbänger des früheren Miniſterpräſidenten Giolitti, 
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dieler Wandel kaum ein⸗ 
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in Italien wohl das größte Anſehen beſaß, enthielten ſich der 
Abſtimmung. Die Kammer zöhlt über 500 Abgeordnete. Die 
Leitung des neuen Kabinetts dürfte der 78 jährige Boſetli, 
ein Haſſer Oeſterreichs, übernehmen. Aus dem vorigen Mi⸗ 

i ſte Sonni ihm Üvernommen werden. 

— Einige Zahlen vom Weltkrieg. Daß der furchthare 
Krieg ein Weltkrieg in des Wortes wahrſter Bedeutung iſt, 
deigt ſchon ein flüchtiger Blick auf einige Zahlen, die Aufſchluß 
über die Betetligung der Erde urd der Menſchen an diefem 
ungeheuerſten und nach den Worten unſeres Reichskanzlers 
ungeheuerlichſten aller Kriege geben, die jemals geführt worden 
ſind und hoffentlich auch jemals werden geführt werden, Von 
den 145 017 426 Quadratkilometern, die von der Erdoberfläche 
feſtes Land ſind — die übrigen 364 Millionen, mehr als zwei 
Drittel, ſind von Waſſer bedeckt, — ſind nicht weniger als 
74 278 832 Quadratkilomeler am Ktiege beteiligt, alſo faſt 51 
Prozent, mehr als die Helfte. Bedenkt man, daß in dem feſten 
Lande auch die unwirtlichen Gegenden des am Nordpol und 
Südpol gelegenen Landes, ferner die Wüſten Afrikas und 
Aſiens einbegriffen ſind, ſo ſieht man, daß faſt drei Biertel 
der bewohnten CErde in dieſen Krieg hineingeriſſen ſind. Die 
auf der Erde lebenden Menſchen werden zu mehr als 1% Milli⸗ 
arden angeben, nämlich zu 1657 Millionen. Von vieſen ſind 
am Krieg direkt veteiligt reſp. in direkte Mitleiden ſchaft durch 
ihn gezogen 3,% Millionen, alſo über 58 Prozent, faſt drei 
Fünftel de“ eſamten lebenden Menſchheit. Deutſchland 
mit eiwa 70, ODeſterreich⸗Ungarn mit noch nicht 55, 
die Türkei mit noch nicht 25 Millionen, ſtellen etwa 150 
Millionen Menſchen dar, zu denen noch etwa 5 Millionen 
Bulgaren kounmen. Dieſen ſtehen dann über 800 ) 
nen, eine mehr als fünffache Uebermacht, gegenüber. Am mei⸗ 
It. ateiligt am Kriege iſt Aſien mit ſaſt 244 Millionen 
Buadratliiometer und 450 Millionen Menſchen und Eiurvpu 
mit faſt 8 Millionen Ouadratkilometer und 393 Millionen Men⸗ 
ſchen. Verhältnismäßig iſt aber Europa ſtärker beteiligt als 
Aſien; während in Aſien die 243 Millionen Quadratkilometer 
nur 55 Prozent des geſamten Gebiet⸗ lachen, bi ie 
im Kriege befindlichen noch nicht 8 Millionen Quadratkilometer 
Europas voll 82 Prozent fſeines Areals. 
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Sozialdemokratie und L. 

Ueber die unſinnige Volksfei:lichkeit des von den Geg⸗ 
nern des Reichskanzlers ſogar während des Welikrieges gefor⸗ 
derten Kampfes gegen die Sozioldemokratie ſchreibt der fort⸗ 
ſchrittliche Reichstagsabgeordnete Dr. Ludwig Haas am 
6. Juni im „Berliner Tageblatt“: 

„Eine ueue Zeit hat der Kanzler angekündigt mit ſeinen 
Verſprechungen, daß die Zukunft keine U uing zwiſchen 
nationalen und antinationalen Parteien mehr wird kennen 
dürfen. Dem Worte des Kaiſers: „Ich kenne keine Parteien 
mehr, ich kenne nur noch Deutſche! ſchließt ſich würdig das 
Kanzlerwort an: „Soll ich in dieſem Krieg, in dem es nur 

Deutſche gibt, mich an Parteien halten?“ Die ganze Kleinheit 
der Feinde des Kanzlers zeigt ſich in dem Vorwurf, daß er 
jetzt keinen Kampf gegen die Sozialdemokratie führe. Vielleimt 
hat keine Partei ſoviel er im die 
Zozialdemokratis. Es 
geſprochen oder ſtimmungsmäßig zur 
hören und die unter der deuiſchen Fahne für ihre deutſche 

Heimat kämpfen. Ein Narr oder ein Verbrecher iſt wahrlich 
der, der in dieſer Zeit nach dem Kampfe gegen die Sozialdemo⸗ 
kratie ſchreit. Draußen kämpfen einträchtig als gute Sarmn, 

en ihnen ſtehen Deutſche, denen konſer⸗ 
vatives Den und andere, denen liberales und demokrati⸗ 

ſches Denken Lebensinhalt und Weltanſchauung und im Kriege 
ſtaatsbürgerliche und militäriſche Kraft gelten. Wir ſind ver⸗ 
loren, wenn die ſozialdemokraliſchen Soldaten ihre Pflicht nicht 

mehr erſüllen. Sie haben ſie ſo gut und ſo brav erfüllt, wie 

alle anderen, und wer ſie ſo eintrüchtig nebeneinander in den 

Schützengräben die ſozialdemokratiſchen Zeitungen uns die 

ntrunis und des Lberalismus leſen ſah der weiß 

Holitiſche R 
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demokratie, und 
vatives Den 

    

  

    

  

    
    

  

daß die Politik des Kanzlers nicht nur die Politik der Liebe 
für alle die Tapferen, ſondern auch die Politik vaterländiſcher 

inmg“ ieilt mit, 
üeine wruig 

eit, als er 1891 bis 
urde 

— herr Dr. Kapp. Die „Gubener 
Dr. Kapp habe! einmal im pe 
rühmliche Rolle geſpielt. Das war 
1900 Lundrat in Zuben war. Der Gu 
ſchon damals durch den Prinzen zu Schönaich⸗C⸗ 
ireten. Aufolge des Eingreifens des neu crnannten Vandraks 

Dr. Kapp in den Wahlkumpf gegen ſeinen Limtsvorgänger, den 

Prä, zen Carplath, wurden die Wahlkäm oße äußerſt heftig. 
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10 Erstkiassigen Kunstkräfte Ee] 
— Kumert-Beginn %½ Stunde vorher. 
ech dor Vorntsllung in der Kürster. Klsure: Künsttor-Konrart. 
Vvorverknut im Kaufhans Uiebr. Freymanu. Kohlenmarkt, 

korner im Thealerbün vorm. 10—1 ühr. Tel, 1U25. 

    

   

  

Oſtfeebod Weſterplatte 
Linbrictntter Badeveriehr! 
zzauderer Skrons., krsfüüger Wellenſchlag 

Erro. Mk. 7.5⁰ Kunder MX. 500 

Einzelbad * g 0.25 3 920 

Mödlierte Wohnungen mit und oßne Küche. 
Nähcres Bitkenallee 4. 

  

  

Dunketslal den 1. Juni Iuis, IM 6 Mhr früh. 

Preiſe der Bäder einſchließlich Handeuch: 

Fut Erwachicue: Jar Schüler nnd inder: 
ö 
x ů ü 
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Nous und gsbrauchte- 

PSberrücter 
Eubehhr und Ersatztelle. 

SHrechmaschirzan 
Latter lstten 2 Taschenlampon 

Tlen, scie Läichenmosser 
rtere billigen Preisen. IIp/ 

A. Mein, Dreltgsse 112 
  

nedſt 

polnrher hudenilch prele⸗ ů 
mert geilen Bor zaylung E 
verfanlen 2— 
Kaftubiſcher Martt 15. 1 Te. 

SüisSertssS- 
dußerſt prelswert, . 

10 U. 12 Mpfennig pro Stück Broi- 
bankrugaſſe 11. Der niedrigen Breihe 
wegen Wapler reſp Geläß mitbring 

Fahrräder 
in großer Auswahl 

Erſatzteile, 
Mäntel, Gmmilölung, Oel⸗ 

Batterien, Körhid. 

Reparaturen 
kemell und billig. 

G. Ehms, Saurradarpgberg. 
. Dæemm Rr. 2223 und Eche 

Breltgaſſe. 111¹⁵ 

Anſichtskarten 
von Danzig und ſeiner 
ſchzönen nahen unb 
welteren Umgegend für 
Neifen und zur Er⸗ 
innerung! Beite Aus⸗ 
füdrung., ein⸗ und mehr ⸗ 
farbig, zu billigen Preiſen. 

    
  

  

reiche Auswahl jeder A 
die bochkünftleriſche und 
farbenfrrudige Lus führung 
dieler Meiſterwerke förberr 
den auden Geſchmack 
macht ſie zur Zierde jedes 

: Ardeiterheims 

Untenn Feldgraurn bereiten 
wir dadurch hobe Freude. 

Kieine NRahmen ebenfals 
vorrãtig. 

Buchhandlang Vollswacht 
Paxrabiesgaſſe 32. 
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Moderne HUnſtrierke Seilichriften: 

Simplieiſſimus 
30 Piennige 

Duchbandlung Vollswacht 
Tarabissgaſſe 32. 

  

  

   

      

  

Die Kurverwaltung. SSMSASMMSMSMSSSSDSSSDSSS-ꝙ 
  

In Freien Stunden 
    

Heßt 10 Pfeanig. 

Buchhand Eng Solwacht 

haben in der 

Dorcdiehaſes2 3——— 
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Ee DarOade-Wrufcanen 38 Echt garantieri rsingekachelten 2 
Es irör der AKieden! E FE K;‚ „ f S.e,„ſ SEhnupftabak 
Sereinscusgabe 40 Pf. 2 — 2 2 

Sozialdemnolr. Atie und 2 aus vesblgsshen Lenahbisttm n empfiehlt tie Hnupftabskkachelel 5 
Kaldenokrati v E E 

nalie:ale Berteiblaung. julius Gosda, Danzig 5 2 
ů ereeeesdet⸗ 40 Pf. 2 ROhebelNsa-GAIunq, 5 

Für die Einbeit der bartel. Räxorgasse 5, Ul. Priestergasse hane der Rerihehe. 2 
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modernon Sporial-Geschhftes an 

= dsutlich don sfsenon Vörk— Igt deutlich don akscnοε . 

und haben Sio die ewissheit, bei mir gute Waren 

zu billinsten Proisen einukaufen. Dlehn Prinzip jst: 

Streng feste, aber billige Preis 

* Rosenbaum 

J. NUSEnDauf 
Sreitgasse 128/9 Telephon 2121 

Allslniger Lleferant des Konsumvereins für Danzig. 
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Krie gsnumimern 
der Luſtigen Blätter ü 
die iit den herruichen Gthtwtey von Mudolſ Prrader und dim votrioliſchen Buntdüdern ů 
cen E. Hellemann. F. Jüttuer, Watter Trler, W. A. Wellner enn ungtotores 
Augentlicke/Inttreũe ertegta, abtt such für Iiden Deutſchen davernden Wert beſtgen als 

bleibendes Kuliurdokument aus großer Zeit 
Men abonniert ia leder Buchhandlung und dii alien Poſtanſtelten 

———ß—ß7——3 log der Luſtigen Bläiter, Berlin SWE. 

     

    

  

  

Vereinsousgabe 2n Pi. ů 
ů „ 

Herausgegeben vom Partei⸗ 
vorſtande der Seslaldemo · 

Nartei Deulſch 
lan 

  

    ſer Schriften 
32 0 Meritändni⸗ der Sieen 

   

  

Buchbandlung Vollzwacht ů 
Parapiesgaſſe 32. ů 
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Oruckſachen ü JeuüberbenddeSmkrerHenſgadz 
n Zahlſtelle Danzig. 

feär Hendel nud Ge⸗ 3 —..— 

werde ſotv. privctrn 3 In der Zeit vom 19. bis 35. Zuni d. J. zahlt odige Ber⸗ 
Bedarf lieſfert in ge- band zum 6. Mate an die Frauen unferer im Felde ſtehenden 
ſchmacvoller, preis · 4 K den eine Umerſtützung. 

werter Aurführung 2 berechtigten Frauen u erſucht, ſich in der oben an · 

jehmellſtæns in Flach · E gegebenen Zeit in unſerem Bürv 4. Damm Nr. 7 zu melden. 

vas Kesatlonesden“ ei;, Der Vorſtand. 3. A.- C. Engelhardt. 

E Fardig-iliuſtrierte Zelilſchrift 

Volkswacht O Vel wa hre Jalob für Humet und sSatire 

DarcpiesgeßbeStr-s? Ale aaderen Werke, Bücher und Zeinigrißter erhältlic 
udiesgußtẽe Sr· 52 ** ů D * —— 

L A Buchhandlung Volkswacht, varadiesgaſſe 32 

  

   

  

   

  

Waſſerſchüuhcreme färbt ab 

und verſchmiert die Kleider bei naiſer Witterung! 

Dr. Gentuner's Delwachslederputz 

  
    

   Vigrin 
und mocht Das Leder waßſerd 1 

Ahleit Sranolin und Tran⸗ 

    
     

  

   
  

  

Fabrilant: Carl Gentner, Göppingen (Würz.
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Die Voltswacht erſcheint wöchent⸗ 
lich einmal am 0% 

wlemafe spreis monatlich E 
plextaliährlich 1,00 Mi. eln 90 laßl 
Trägetlohn, In den Aibhot ſtellen 
aaenatlich 30 Pig. Durch die Poſt 
beßogen vierielfähriſch 1,02 Mii. 
ausf ließlich Beſtellgeid. Einzel⸗ 

nummer 10 Pfg. 
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Anzeigeiwreije: 

12 G6geſpoltene, 21 jeile 25 Fſe, „ 
für auswärte 2 O Wig . 
ſpaltene Veitamezeite Gö 0 Pig, 
beitsmarki und gerde . Uüßeiße; 
10 Dßg. Anelen vil Mahbeäif 
müng Werben Heionders vberechnei⸗ 

Bei Wiederholung Rabatt 
laut Tarif. 

PBPP 

       

Telephon für Redaklion 

ESreedilion 3290 

Organ für ge Bevölkerung der Provinz Veſtpreußen 
Wec Bublit ka lions · Organ der Freien Gewerlſchaften 

    

  

Ar. 244 x Danzig, Sonnabend den 12. Juni E 

  

—2 Zobrgang 
  

Fünfzig Milliarden 
Mit der jetzt angeſprochenen Kriegsanleihe wird die 

die das deuiſche Volk ſeiner Meetang zur Krieg⸗ 
fü hrung im Anleihewege zur Verfügung ſtelli, den Betrag von 
52 Milliarden erreichen, für die es jahrlich an Finſen und 
Zinſeszinſen 2750 Millionen Mark aufbringen muß. Fünfzig⸗ 
tauſend Millionen, dieſe Zahl überſteigt das gewöhnliche Vor⸗ 
ſtellungsvermögen, ſie übertrifft alle überlieferten Vorſtellungen 
von verfügbaren Geldmengen, ſie verbildlicht in der kalten ein⸗ 
tönigen Ziffernreihe 50 000 000 000 unermeßlichen, unabſchätz⸗ 
baren Reichtum. Die Märchendichtung hat Schatzkammern mit 
gleißendem Gold und glitzerndem Edelgeſtein angefüllt, die 
Sage hat verwunſchene Horte in das Bett der Ströme und in 
die Felsklüfte der Berge verſetzt, Rieſen und Zwerge, Jauberer 
und Hexen zu ihren Wächtern beſtellt. Die Weſchichte erzählt 
davon, daß die Avaren das geraubte Silber halb Europas in 
ihre ringförmigen Lager nach Ungarns Tiefebene verſchleppt 
haben. Aber all die Reichtümer des Märchens, der Sage urd 
der Geſchichte erſchelnen armfelig gegen die Weriſummen, die 
da zufümmengetragen worden ſind, gegen fünfzig Milliarden 

Als Deutſchland im Kriege von 1870 fünf Milliarden 

ark in Gold an Kriegsentſchädigung erhielt, konnten ſich die 
Zeitgenoſſen vor Erſtaunen über die Summe kaum faſſen. 
Gelehrte ſchrieben Studien über die volkswirtſchaftlichen Wir⸗ 

kungen des Milltardemegenz auf Deutſchland und des Mil⸗ 
liardenopfers auf Frankreich. Fünf Milliarden — das war 
durch anderthalb Menſchenalter die größte Zahl, die große Zahl 
ſchlöchtweg. Und nun iſt ſie klein und beſcheiden geworden. 

        

    
   

Ein anderer, ein gigentiſcher Maßſtab für geus⸗ 
werte wird dem Volksdenken aufgezwungen. an d ver⸗    
anlaßt, mit Milliarden als — zu arbeiten. Vordem 
hat das Volk die Mi und Staunen ausge⸗ 
ſprochen. Nun ſind ein paar tum zige Millionen nicht des 
Aufhebens wert, ſind kein Gegenſtand — ſovald von den 
Staaten der Welt die Rede iſt. Belrägt doch der Taglohn, den 
die Kriegsarbeit Englands beanſprucht, ſchon 120 Millionen 
Mark, und ihr Wochenlohn erreicht faſt die Milliarde! Der 
private Menſch, deſſen Einkommen nach Hunderten, ſelbſt nach 

nden Mark im Jahre zühlt, verſinkt neben ſolchen Sinn⸗ 
znen öffentlicher Aufwendungen in Nichtigkeit. Private Ver⸗ 

  

    

  

  

    

   

    

Der private Menſch fühlt ſich nichtig durch die Rieſen⸗ 

i Staat nommen hat un; gewaltigen 
. Der Einzig ů E m — das 

ſüle nach Wos Stirner die Achſe der Welt ſein! Er iſt aus den 
Himmeln ſeiner Einbildungen herabgeſchleudert! Ueber die 

Erde ſchreilet die Titanengeſialt der Nationen, der Staaien: 
ung iſt ſa rieſengroß, daß ſich der größte als 

den muß. 

Die Prägung der Polksmächte in ſolchen Zahlenbildern 

wirkt auf das privare Derken zurück. Es kann ſein Selbſtgefühl 

nicht mehr ſäͤugen aus der Armſeligkeit der Einzelhabe, es 

denkt mit, fühlt ſich und erhebt ſich an den Geſa tzahlen des 
b iniurden ſind wie eine me uliſche Enk⸗ 

machen den ſtolzeſten Beſitzer arm vor dem 

Reichtum des jo ſi lig in Erſcheinung tritt 

Das iſt freilich nur die eine Seite. Dieſer Reichtum trägt 

geſpenſtiſchen Charakter und der Schotzglaube n die Hort⸗ 

ſcheu, womit die Vol 0 umgeben, 

haften auch an dieſen Sie all örpert in 

bedruckten Papieren und erſcheinen alſa beinahe körperlos. 

Unſere überkluge Welt häuft nicht Goldtruhen wie der ägyp⸗ 

tiſche Pharao, 2 wersentt be, Ringe und Spangen auf den 
Sie ſchufft Schuldforde. 

iche Urkunden! Jene 
E Go⸗ 

rben, 

     

  

   

    

eigrung, deuin 

    

Sie 

  

    

  

     

   

      

de 

  

fünfzig Mitlliarden ſind eine Schuld, 

ſchlecht abtragen wird an die heute 

die den verbuchten Betrag rorgeſchoſſek ha 

  

     

  

Milliarden K u, daß nach dem Kriege eine beträchtliche 

Maße ven ů t. die von dem Zinſengenus 
ganz oder ‚ den und die das kommende Ge⸗ 

ſchlecht deuiſcher Staatsbürger durch ſeine wertſchaffende Tätig⸗ 

Leit befriodigen wird. ů 

Deutſchland war » Rentnerſtaat — als ſolcher 

galt bioß Frankreich. Deutſchland war dütsgezeichnet durch die 

ehrende Beſonderheit, daß es Vermögen faſt erſt erſchuf 

wohl die wertfcha de Arbeit als auch die raſtloſe Unt 

Rehmerkät Zand vor allen anderen hervor. 

Auch ſein ge altig Pap erbeſitz beſtand nicht 
Stenten. ſo Induſtriepapieren. Das 

erſparte Kap alten cht in Staatsſchuldpapieren an, jondern 

in induſtriellen Unternehmungen, die neue Werte ufen und 

nesben Arbei eren Beſchäftigung gaben. Ge u 

Deutfchland großgemacht h 

    

   
    
        

   
   

  

    

      Er ermög⸗ 

L regſten Volkswerehrund ſeine veſamie Be⸗ 

  

   

vͤlkerung auf dem Heimakboden zu beſchältgen und der erſte 
Induſtrieſtaat der Welt zu werden. Wogegen Frankreich, der 
Rentnerftaat, induftriell vurücblleb und Mühe hatte, die Volks⸗ 
zahl von 1870 zu behaupten. 

Man ſieht, es iſt nicht gleichgiiiig, wie der Neichtum eines 
Volkes angelegt iſt, und namhafte Volkswirte Deutſchlands 
zoigen ſich heute ſchon beſorgt über die wirtſchaftliche und 
ſoziale Geſtaltung der nächſten Generation. Soll Deutſchland 
eam Ende auch zum Rentnerſtant werden, in dem ein großer 
Teil der Bewohner behoglich von immer gleichen Zinſen lebt 
und der Reſt des Volkes ſeine Kinderzahl einſchränkt, um die 
Zinfentaſt auch aufbriagen zu können? Und ſie ſtudieren die 
Frage, wie dieſem Uebel zu begegnen ſei. Die fünfzig Mil⸗ 
liarden Kriegsanleihe ſind — wenigſten⸗ zum größten Teil — 
induſtrielles und kommerzielles Kapital, das mangels Beſchäfti⸗ 
gung in zinstragendes, in Rentnerkapitol verwondelt worden 
iſt. Die Frage iſt nun, ob eine Rückverwandlung möglich iſt, 
wie ſie erfolgen ſoll und binnen welcher Zeit ſie erfolgen konn. 
Das iſt für das deutſche Volk eine Schickſalsfrage, die gelöſt 
ꝛverden wird, lei es durch privale, ſei es durch öffentliche Mitlel! 

Aber dabei iſt Deutſchland nur ein Beiſpiel für alle krieg⸗ 
führenden Staaten, ja für ganz Europa. Dieſer Erdtell er⸗ 
lcheint bei Friedensſchluß ganz überflutet von Milliarden — 
aber nicht von Milliorden Goldes noch von Milliarden in⸗ 
duſtriellen und kommerziellen Kapitals, ſondern von Milliarden 
von Rententiteln. Dieſe Tatſache kann die geſamie wirtſchaft⸗ 
liche Struktur Curopas umgeftalten, ſeine Märkte wie ſeine 
Werkſtätten, ſeine Städte wie ſeine Dörfer, und wohl iſt mög⸗ 
lich, daß an dieſe Mitkiardenſchätze ſich die Nibelungenloſung 
knüpfl. Keineswegs iſt eine ſolche Folge unerläßlich und un⸗ 
ausweichlich. Es gilt für ganz Europa, dieſe unerwünſchte 
Kapitalsform ſo raſch als möglich puückzuverwandeln in wert⸗ 
ſchafſende Formen. Von ſelbſt wird dieſer Wandel kaum ein⸗ 
treten, auch hier wird die ſtaatliche Bewirtſchaftung einzuſetzen 
haben. Und ſo wird auch in dieſer Richtung die finalliche 
Wirtſchaftspolitie in den Miltelpuntt des ailgemeinon Antereiſes CKA 
rücken und den privatwiriſchaftlichen Gedankengängen einen 
engen Spielruum laſſen. (W. A. Z.) 

Kriegsnachrichten 
Die ruſſiſche Offenſive 

ie heltigen Angriffskämpfe der Ruſſen in Oſtgalizien 

und u dauern an. Mit gewaltigem Material und 
meß ſchenmaſſen wird in der ſchonungsloſeſten 
Weiſe gekömpft, um weitere Erfolge, den vollendeten Durch⸗ 
bruch durch die öſterreichiſche Front zu erzwingen. Offen haben 
die Oeſterreicher zugegeben, daß ſie ſich vor der erdrückenden 
Uebermacht der Ruſſen vom Feinde los! und ihre Front 
zurücknahmen. Daß das nur mit beträchtlichen Verkuſten an 
Menſchen und Material möglich iſt, wird nicht beſtritten. In Ab⸗ 
rode wird aber die Richtigkeit der gigamtiſchen Zahlenangaben 
geſtellt. die die Ruſſen in ihren Berichten über die Beute 
triumphierend verkünden. Ein genaues. zutreffendes Bild kann 
man ſich jedoch nicht machen, da Angaben über die mirrlichen 
Verluſte nicht gemacht werden. Auch über ſen Stand der 
Front iſt nicht Klarheit zu gewinnen, da die Kämpfe hin und 

her wogen. Einige Berichterſtatter im öſterreichiſchen Preſſe⸗ 
quartier melden, daß es wohl als ſicher gelten könne. daß der 

Vormarſch der Ruſſen nun zum Stiliſtand bracht wer 
den könne. 
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Die ikalieniſche Kriſe. 

Dialiens Schickſal im Weltkriege iſt vielleicht das wunder⸗ 
botſte aller Staaten, die in ihn hineingeriſſen worden ſind. 
Ueber ein halbes Jahr lang übte es wenigſtens anſcheinende 
Neutralität gegen die Dreibundsgenoſſen Deutſchland und 
D ich. Dann zte lich das jeit März 1914 am Ruder 

andra, trotz aller Treuſchwüre des 
           

    

  

Köbigs, heimtückiſch auf die Bundesgenoſſen. die mit den größ⸗ 
Dieler ten Staaten Europas im bleitigſten aller Kriege lagen. 

fei 9en 

jolg verſa 
     

       geblieben. 
ſiegreichen Witerreiche chen Wfeuſe⸗ feiern, die das ita 

Heer aus den bis dahin gehaltenen Stellungen ! hinauswarf. 
Dieſen folgen iſt vom 10. bis 12. Juni ein Stiurm in der 
italieniſchen Kammier gefolgt, wie er dort bis dahin noch nicht 

vorgekommer iſt. Die Wortführer faßt aller Parteien wendeten 
ſich gegen das Miniſterium Salandra. Am ſchärfſten gin 
die Sozialiſten, die vom Tage der Kriegserklärung an 

feinde des Krieges find, mit dem Verräter an ſeinen: Volke ins 
Gericht. Schließlich wurde am 12. Junz dus Vertrauensvotun 
für Salandra mnit 157 gegen 158 Stimmen abgelehni. 
Gegen dus M ium ſtirzmte eine bunt gemiſchte Mehrheit, 
außer den Sazialiſten auch die wildeſten Kriegsſchreier, die fi 
durch Saland ras Politik enttäuſcht fühlten. Die zahlreiche 
Anpänger des früheren Minifterprälidenten Giolitti, 

   

   
    

    
   

    

    

      

        

der, der in dieſer Z 

  det — 

in Italien wohl das größte Anſehen beſaß, enthielten ſich der 
Abſtimmung. Die Kammer zählt über 500 Abgeordnete. Die 
Leitung des neuen Kabinetts dürfte der 78 jährige Boſelli, 
ein Haſſer Oeſterreichs, übernehmen. Aus dem vorigen Mi⸗ 
niſterium dürfte Sonnino von ihm übernommen werden. 

— Einige SZahlen vom Weltkrieg. Daß der furchibare 
Krieg ein Weltkrieg in des Wortes wahrſter Bedeutung iſt, 
zeigt ſchon ein flüchtiger Blick auf einige Zahlen, die Aufſchluß 
über die Beteiligung der Erde und der Menſchen an dieſem 
ungeheuerſten und nach den Worten unſeres Reichskonzlers 
ungeheuerlichſten aller Kriege geben, die jemals geführt worden 
ſind und hoffentlich auch jemals werden geführt werden. Von 
den 145 917 426 Quadratkilometern, die von der Erdoberfläche 
feſtes Land ſind — die übrigen 364 Millionen, mehr als zwei 
Drittel, ſind von Waſſer bedeckt, — ſind nicht weniger als 
74 278 832 Ouadratkilometer am Kriege beleiligt, alſo faſt 51 
Prozent, mehr als die Hälfte. Bedenkt man, daß in dem feſten 
Lande auch die unwirtlichen Gegenden des am Nordpol und 
Südpol gelegenen Landes, jerner die Wiſſten Afrikas und 

    

der bewohnten Erde in dieſen Krieg hineingeriſten ſind. Die 
auf der Erde lebenden Menſchen werden zu mehr als 17 Milli⸗ 
arden angeben. nämlich zu 1657 Millionen. Von dieſen ſind 
am Krieg direkt beteiligt reſp. in direkte Mitleißenſchaft durth 
ihn gezogen 963 Mlillianen, alſo über 58 Prozent, faſt drei 
Fünftel der geſamten lebenden Menſchheit. Deutſchland 
mit etwa 70, Oeſterreich⸗Ungarn mit noch nicht 55, 
die Türkei mit noch nicht 25 Millionen, ſtellen etwa 150 
Millionen Menſchen dar, zu denen noch etma 5 Millionen 
Bulgaren kommen. Dieſen ſtehen dann über 800 Millio⸗ 
nen, eine mehr als fünffache Uebermacht, gegenüber. Am mei⸗ 
ſten beieiligt am Kriege iſt Aſien mit faſt 243½ Millionen 
Quadrotkilometer und 450 Millionen Menſchen und Guüropa 
E Uadratkilometer und 393 Millionen Men⸗ 

gig iſt aber Europa ſtärker beteiligt als 
Aſien; wühtend in Aften die 22½ W Quadratkiſametor 

machen, bilden die nur 55 Prozent des geſamten Gebietes au 
im Kriege befindlichen noch nicht 8 Millionen Quadratkilometer 
Europas voll 82 Prozent ſeines Areals. 

    

      

  

    

   
     
      

     
   

   
         

     
   

    

    

Doſbe Wameihen. 

Verſprechu 
nationalen und antinationalen Parteten meühr wird kennen 

dürfen. Dem Worte des Käiſers ch kenne keine Parteien 

mehr, ich kenne nur 0 Deu ließt ſich würdi 

Kanſlerwort an: „S g, in dem 

Deutſcht g'bt, mie Die ganze 

der Feinde des ô m Vorwur 
iett leinen Dene gegen d 

     
   

      

   

   
g chen Fahne 

n Norr oder ein Verb 
nach dem Kamp 

Sraußen. kämpfen 

  
Heimat kämpfen. 

kratie ichr veit.     

    ſches Den? Oim 

taatsbürgerli che und militz Wiſee Kraft gelten Vir ſind ver⸗ 

roren, wenn die jozialdemokrati ſchen Soldaten ihre Pfüicht nicht 

    

Sie haben ſie 10 Guit uiid ſv brav erfülit, 

tig nebeneinander in den 

1 Salßengen und die 

mehr erfüͤnen. 

ulle anderen, und wer ſie ſo einträtt 

ſengr. ſozial dewwoin ati 

Ldes Zentru— 

daß die Politik de Kaszlers u nicht nur die Prlitik 

für alle die Tapferen, ſondern auch die Polilik vaterlündiicher 

Vernunfſt iſt.“ 

— Hert 

  

     

   

  

       

    

     

   
         

  

    

   

  

Or. 
poli 

Das war in der Zeit. 
War. Der Guhener Wann ktr 5 wurd= 

0 „Carolath ver⸗ 
nien Landrais 

orgänger, den 

    

ſchon dam— 
treten. In 

   



u Bflenzenis Und Doeldufig nicht zu beſt 
hr Sle ſind Waächerprelſe. Zum Re 

Einen beſ gen Wahikampj Aungeu ee Tonart — Sberßß⸗ in. 25 er- Veihs dieſes Perlen 28 be i lolgendes hechtet werden: Es koite 
unl ver Tendens Zuhlreicht ů 2* v * i in: Keichsgerb ů An ů 2 Aeingl⸗ 
Sinal⸗ 

wurde, Luß ſie nicht von den unterxichnchen Genebernr, bie dur ge Ent porteil: Dn Kianhenbet tboßer Mivlhedeſſen 1. Vüind Semſ⸗ 
hiehrrn. ſondern von dem gehrimen KamtR/lher der Wahl hen hajfie Murktlase Sal, menn ihmfalſa mehr als Putter. Der Kleinhündler veun nicht billige 
kührten. Die damals auffehenerregende amliiche Wahibeain⸗ Dadurch ein übermähiger Gewinn zuftieztrertsstes, kel ihn, leßt kein Wucher nor. Die Herkr lungspreise f 
fluſtunß hattr zur Folge, daß der bamalige DtebchatansLer Sürft Dusth lachliche Grüeede umß kür Den cingelnen Ber? Seiſe werden beſkimmt Zuech die Atelle des Rohmaterials, Tolg un 
Hoehenlahe ſich verunlaht ſah, datzegen Steumng Iui neümen Waßer kede Vreisſttägerung gerechilertißt jein, bie er getſenüber Sek. Dieſe toßt-en am 1.- Mai 1014 58 Mark. am 1. Pual 1805 18 

Odberhoſpeedi er kört Bodehſatz der den Preiſen der Friedenszelk eintreten läßt. Soweil ſeine Un⸗ Wart, am 1. Mai 1916 680 Mark für 100 Kilogromm. Für di 
Maſße⸗ Der ß⸗ Densede⸗ „5 der iſt an der ‚zen in der Krichszelt höher ſind als ſie im Frieden waren, Seifenfabriration können nämlich Fetle aus dem Muskande, dle ſich 3 

3 Leſcn, 2 ——— der⸗Kaulmann bei der Kalkulgtion per Mere Rech, Nobnmgsmüllen eignen, Rieht bersgen mbten, Da für hs Sn Sei 
Diifrönt Feweſen. Amn Eßeütn u 

rehr Srne Biüdi 2 Det n 1. in Kleiner Auffchres Mirt her Regel ſalfungsberbot erlaſſen Iſt. Sis war alls cuf den Bezug von Abfall 
bebanbain Dobe. 50 Len Nie e 5 fetlen, 3. B. Knochenfett, Abdeckereiſett, angewieſen. Die Nachfrug 

Rir Kückkehr Die 21 * im Dom und billt 
— Fri ihen fein. Nieaber wirder füreine Ware, bie 

e Erlohrungen, die er beu jeiner Reiſe an die Front ge⸗ 11 1116 1 Aue ekauftgat. nach dieſen Fetten tieg infolgebdeſſen in ungeahnter Weiſe. Di „;sretmanochimGries 
bee Die Krat, die tee Veut rleu, der ſich viellelcht Holge wereine enorme Preisſteiserasg. Gs kleae Einen Preüis forbern 

kür ſeinen Konkurtrenten dadurßhrechtferti⸗1u9 Küsgramm Knochenjelt non 5B,350 Mark nor dem Kriege auf 6s 
genmaß. daß dieſer die Waren während des Krieges auv f Wark und 100 Kilogramm Abdeckerelfett von 80 Mare aufsso Mar 

Vert bertcle 2 müſſen dem Auslande erheblich keurer und unter ungüsitigen Baluta⸗am 1. Mai 1916. Die Berleueruna der Selte war dle notwendia 
au s, en. 2* e 5 serhäktniſſen bezieyen mußtr. An die Stelle der Unifizierung Folge der Berteuerung der Gette. In Deutſchland werden Knochen 

Druander unier and erent: Der Prelle, wie ſie das Höchſtpreisgeſetz anſtrebt, tritt allg im und Abdeckerieid in erheblich Mengen hergeſlellt. Zetzt ſind durc 

en Gruß der Heimatgemehnde den Anwendungsgrdtiet der Preisſteigerungsverordnung eine In⸗ den Kricg zarhr Schlachtungen für die Militärverwoltungen und di 

en Gegengruhß der Gemeinde hier divibtzeliſtetung d⸗ er Preiſe. Der Kautmann, der ſich porſorg⸗ Konſervenfabriken hergeſtellt, die Zahl der im Kriege eingegangener 

aue apemten Ger s die . Aven 4i. Master llee wus lich beizewen eingedeckt hot. ſon ſich mit dem Vorteil begnügen, Pferde iſt überaus groß. Die Menge der zur Verfügung ſtehenden 
die Wüinbehrn, cen. Wanppbeil. Wendel —Aühen, aube gcht — der darin liegt, daß er die Ware ſeinen Kunden weiter andienen Knochen iſt infolgedeſſen auch ganz erheblich geſtiegen und die Preif 

i wer kann: er joll nicht darüber hingus einen Sondervorieil daraus dafür gaturgemüß gefallen, und zwar von 5 Mark für 100 Kilo 
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— u böern — 905 ienangn it n niehen dürfen. deß ein augemeines Ananpwerden der Ware ſie gramm uuf 2 Mark. Jeder Unbefangene mußte glauben, baß danr 
Vlagen ſchwächen. ſondern eiuander die Frrudigkeit ftärten: — begehrenswerter und deshalb preiswerier macht. auch der Preis jür Knochenfett gefanen ſel. Aber weit geſeblt! Dei 
D. Dryander b⸗ e da⸗ v O i0 aaan, Nurs Wer Das Reichsgericht iſt alſo derſelben Anſicht. bie wir ſtets Preis für Anochenfelt kieg vin 190% Prcßent. Serau ſo vernalt e⸗ 

man iehn Duoch 5 5 ieder großen bertreten hoben. Die „Ausnutzuntg der Konjunkun“, um über⸗ſich mii dem Abdeckereifetk. Für ein geſallenes Stück Großvieh zabl 
Lell der Geichichte iber Eigehert veitmar Nicht det b⸗ mäßige Prriſe zu erzielen, iſt nicht berechtigt. der Äbbecer 5 Mark, för Kleinnieh gar nißis. Die Preije ſind ſir 

Ler grohen Maße⸗ Nein. einzelnen, die aus dem Schwarm Kriege nicht geſtiegen. Wenn man auch einräumen muß, daß Arbelts 
berausraaten! Die nadenen den Vollsgeiſi auf, verkörperten und — Ein ſehr kräßtigrs Wort vedei der Bürgermeiſter zu löhne uſw. geſtiegen ſind und duß die rege Nachfrage eine angemaſfen⸗ 
Videten Dn und misen ihe Woge imt Hukunſt; Guhran mit aller anen, die es immer noch nicht begriffen Sieigerung der Preiſe rechtfertigen mag, ſo iſt doch unboftreithar 

Der Oberhetprrdiger forderte ſchließlich zu eirem Bunde haben. das außer thnen auch noch andere Menſchen Anſyruch daß die Erhöhun i — 5 5 gum dus Zehnfache in nichts, aben 
gegen Umwahrhaftigkeit. aer SScloſKüch. Haß aui auf Rahrungsmittel haben. Im „Anzeiger“ erläßt er fo'gende auch in garnichtz begründet iſt. Würde der Preis ſr⸗ 

gte der geringſchätzigen Beurtei ⸗ Wekannmhee Kuochen⸗ und Abbeckerfert auf das Doppelte des Preifes vor der⸗ 
„Die Fleilchereien ind arseartefen. für eine gerechte und Kriege. aljg auf 120 Mork für 100 Kilogramm, feſtgeſtellt, ſo würde 

PDeitreichendr Berteilung des vorhanbenen Fleiſches zu ſorgen. Uů 5 Dewneder Poluseeteen , e, ,, eun , ws pe Hnthes, Mume Sit u W Beni die allr mer A ttfinder und im Winter dieſes Jahres B. eine Hausjrau. deren Hauspalfung aus acht Perfonen 
wieher vor ů iF Kiis Es de vier Pfund Rindfleiſch und gleichzeitig noch vier Pfund 100 Kilogramm verkauft werden. Das iſt das Pfund zu 50 Pfennig, 

Frer — gehen u. D5 O iher atnwen ouhen-Sie Achmerin aus dieß gegen 260 Mark beute! Es iſt kaum verſtändlich, wurum gerade 
Fleiſcherei gehe üd ihrt alrgemt 'e » ů ů; ů iſt LSie frügüſf 
VDeile ZufamnienSuuſteren, lo iſt das eine Handiungsweiſe, die auf dieſem Gebiete noch nichl eingeſchrinten iſ, wo die Abhilfe 
man Zur Jeßztzeit mit Hundsgemein“ ens boor, muß. doch ſoieichtiß. 

cs Sosen wun gränbere ſh] üeree, , e, Dütohol und Mabmnganiilel 
Wegen ſeiner Napularität hatte nähee Srehlnren eirnfen un Außße nüs Wrb Die Sazialdemokratie hat gleich bei Beginn des Krieges 

ein Verbot der Schnapsfabrikation geſordert. Branntwein 
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  richen Handlangen belroffen wird, öffentlich in den Tages⸗ 
ſechten auch von den Republikanern auf⸗ blättern namheft gemacht werden. ů 

c b uvor kurzem in Chicago ab⸗ Guhrau, den 22. Mai 1915. können die Menſchen am allereheſten entbehren. Ja, wenn 

greß eine große Ueberraſchung gebracht. Im Die Polizeiverwalfung. Sötz“ ſie dem Schnapsgenuß entſagen, EEisten ſther Aeubntg a 

'ang erzielt der Oberrichter Hughes 25 und ů, ů. ſundheitszuſtand. Während des Krieges iſt der Alkoholgenuf 
(5 Sti: Vollsſpeiſungen in Berlin. Der Magiſtrat beabſichtigt doppelt und dreifach. ſchädlich. Die ruſſiſche Regierung ver⸗ 

      

        

  

    

  

Schlieklich wurde Hughen mit reifs 

räſtdentſchaftskendidaten im gelanten Staotgebiot von Serkin Dolt e ertte Sersel. bot am Anang des Krieges das Branntmeintrinken und beim 
Vervichtung Rodlepelts iſt u. Duit ſo für eiren Stadtteil die Jertsal⸗ Nuſſeneinfall in Oftpreußen seisehes reiſſi 

＋ r W miit Spe usgabeſtellen eröffnet werden. Gleiche Ein⸗ Verordnungen egen den Alkoholgenuß. „ Quf die u. r er O8 — Dis Aufſtellung für die anderen Stadtteile ſollen nach L aßgabe der E woces re großeüunz üäberwieſenen Nahrungsmet woges den jetzigen wird in Jentral rüchen unter A 

I Sald lger. D. merſtaunt mar mun kürzlich, als die Nachricht 
K — ubereil Eſfen auftauchte, den Brennereien wären 35 000 Tonnen (800 600 

— ——— Zentner) Brotgetreide zur Herſtellung von Kornbranntwein 
— — überwieſen worden. Die Richtigkett dieſer Mineiiung wurde 

aum Seibſtroßtenrris b Vune, i üee wruee⸗ nichi beſtritten. Es hieß nur, die Brennereien hätten erſt 
rt werden. A Press ſind 4 0 W e, 8000 Tonnen angefordert, und dieſes Quantum ſpiele bei den 

nig fürdieganze Por 11 oy 0r üpa U — 12 „BVedarfsſummen für die menſchliche Ernährung keine große 
* für die Euss 8 ertton in Ansſicht gen — en Rolle. Im Reichstage wird in den nächſten Tagen eine An⸗ 

ae Ver Harte ngenommen. frage an die Regierung wegen dieſer Angelegenheit ge⸗ 

Lebenentesfütlertr, Für den Verkauf von richtet werden. öů 

das der Regierun Schon heute kann geſagt werden, Zaß in der jetzigen Zeit. 
zugeteilt hat, um der wo wir an Brotgetreide wahrlich keinen fluß haben, das 

ganze deutſche Vole wünſcht, daß keine gen. beantragt der Ma⸗ ahrungsmittel zur 
s von 1 530 600 MRart ſtellung von Schnaps verm, werden. Auch das ge⸗ 

    

        
    

   

    

    

     

        

   
   

  

        

   
    

   
    

    
         

     

  

      

    

   
     

tellung von Branntwein verwondt werden ſollen, für die Ver⸗ 
fütterung freigegeben und dafür 900 000 Zentner Hafer für 
die menſchliche Ernährung freigeſtellt. Dieſe Menge würde 

r teures Geld hinreichen. um für jedes Kind, Krtabe oder Mädchen. unter 
Ran denken, daß einem Jahre in ganz Deutſchland wöchentlich foſt ein 
an Eiern richt Pfund Haferflocken sur Verfügung zu haben 

L ihre Erkärung auf und damit die Ernährungsſchmierigkeiten für die Jugend und 
eintger 3 Sen e⸗ die Kinderſterblichkeit weſentlich zu vermir dern. Alſo die 
e — ,Hünde weg von den wichtigſten Nahrungsmt teln! 
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Bunger und Buluia. 

Wie ſich das zuſammenreimt? Wir wollen es den Leſern 
durch zwei Beiſpiele zeigen: In der letzten Berliner Stadtver⸗ 
ordnetenſigung führte e Genoſſe Wurm. aus: 

wöre es gemeſen. 5 285 Zentner 
   

     
    

  

   
      

    
Riſtto vom u neutrclen Anslande 

Regierung hat aber den Bezug verboten, i 
rer Balvfo- 

Und in einer nachtröglichen Würdigung ber Tagung des 
Bageriſchen Bauernvereins im Berliner Togeblait heißt es 
von der Rede des Dr. Heim: 

Mehr noch als dieſe allgemeinen Betrachtungen 
denen zweijellos viel Wahres iſt, wird eine Behauptung 
Dr. Hei⸗ überraſcher. 

Schm 

B⸗ 

     
    

   

   

  

   

   

       t nach England. Aehnlich t es mit Ooſt. Spargel uſw. 
Und alles da⸗ wegen der Valuta — in einer Seiß, in der das 
Volk Nahrung braucht. — Doß deuiſcher Spargel nach 

„marf ausgeführt wurde. höchttwahrſcheinlich mit der 
r England, iſt dieſer Tage auch in der Reichs⸗ 

tagskommiſſion zur Sprache gebracht worden. ‚ 
rung der Balnta ilt ſehr erwünſcht, nur dar 

  

     

  

  

         
zen wir nichts binguaufitnen.
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Ein Vamziger Buchorncker ag nillirher 
Asctatier 

Ein Danziger organiſtertec Partelgenoſſe und Buch⸗ 
drucker ſchrelbt aus den! Jelde: ů 

ů Frunkreich. März 1916. 
Zur Abwechſlung befinde ich mich nun nial in Frantreich, 

nachdem ich, von K. kommend, durch Deutſchland und Belgien reiſend, 
500 Gefaengene hierher zur landwirtſchaftlichen Arbeit begleiten 
mußte. Hler gefallt es mir mal recht gzut. denn ich habe gutes 
Ouartier, Verpflegung und ſogar ein Bett, lebe allo wie ein kleiner 
Gott in Frankreich. Wir hören bei Tag und Nacht den Kanonen⸗ 

Donner, doch kann uns kein Geſchoß erreichen. Die Bewohner der 
andern Orte ſehen kühl an uns vorhei, als wären wir Luft. Das 
ſind wir von Rußland her nicht gew. ihnt. Da buhlten die Juden 
um unlere Kreundſchaft Allerdings hahtkren ßie unæ auch gehäürig au 
Cröpfen. So verlangte ein Lump von mir für einen Hering 
(0 Pfennig, das war doch ſtark. Das Leben iſt hier ganz anders als 
in Rußland. 

    

* 

Rußland, April 1918. 
Jetzt bin ich wieder in Rußland und zwar in Kurland. Wir 

kamen hier 61 Mann mit 600 Ruſſen an. Ich muß angekleidet auf 
der Diele liegen, ohne Strob. Grober Unterlchieb zwiſchen Frant⸗ 
reich und hier. Morgen marſchiere ich mit 179 Ruſlen und 18 Mann 
Sſewachungsleuten zur Bewirtſchaftung eines Gutes. Die Gefangenen⸗ 
lager haben ausreichende Sicherheitsvorrichungen. Was habe ich? 
Vei dleſen 200 Mann bin ich der einzige Borgeſetzte, dazu in Feindes⸗ 
land. .... Die Ruſſen, die mich kennen, wollen alle zu meiner 
Abteilung, trokdem ich mich kaum mit ihnen verſtändigen kann. Ich 
habe gewiß Einfluß auf die Leute. Wie es mir ſpäter gehen wird, 
weiß ich nicht. Gegen den offenen Feind kann ich mich wohl ſchützen 
unbd habe auch nie Furcht gezelgt, aber gegen Hinterliſt iſt man macht⸗ 
los. Für den Fall des Entweichens von Gefangenen ſind uns 
jtrenge Strafen angedrohl. Aus Gefängniſſen gelingt es mitunter 
Verbrechern zu entfliehen. Wlepiel mnehr kann meinen Gefangenen 
die Flucht aus einer Scheune gelingmm. Die 18 Mann, die ich habe, 
kännen doch unmöglich nachts Poſten ſtehen und tags mit zur Arbeit 
gehen. Ich ſtand im Schützengraben von zehn zu zehn Meter ein 
Mann, das war mir gleichgültig. Dieſe Sache iſt mir aber nicht 
gleichgültig. Ein andermal mehr. 
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* 

Rußland, Mai 1916. 

So bin ich denn noch in Kurland, wer weih. wie lange? 
Ouartier und Eſſen gut, trotzdem möchte ich lieber wo anders ſein. 
Dies Kommando iſt bas ſchlechteſte was ich je gehabt habe. Immer 
in Sorge. haſt du noch alle beiſammen? wenn nicht, kommſt du vor 
ein Kriegsgericht. Das reibt auf. 

Nun iſt das Fürchterliche Tatſache. Dieſe Nacht ſind mir zwei 
Kerle ausgerückt. Wird mit die Schuld deigemeſſen Werben? 
habe ich mich bald zwei Jahre herumgetrieben, hale im Kampf 
meinen Mann geſtanden und eine hohe Auszeichnung erhalten; wegen 
dieſer verflixten Sache kann ich nun ins Loch ſpazieren. Mit des 
Geſchickes Mächten iſt kein ewiner Bund au flechien. 

* 

Kriegsſchiffsheizer 
„Aber unten im Raum, bei den Keſſeln, wo des Schiffes Herz iſt. 

wo ſich die Bewegung bereiiel, 
Wo Glut ſich in Dampf umfetzt, der, ſtrömend in die ganze Ver⸗ 

zweigung 

Unendlicher Adern in die entſernteſten Räume des Baues verwerdelte 
Kröfte leitet, 

Die untertan ſind nach des Kampfes Bedarf des Kommondaniten 
Willen und Neigung, 

Hier unten iſt die Hölle! Nackte Menſchen ſtehen vor den Keſſeln 
im engen Raum, 

Trieſend vor Schweiß, um ihre Stirne ſind naſſe Tüchtier geſchlungen. 
Ihre Haut iſt verlengt, in den Winkeln der gemarterten Augen ſteht 

blutiger Schaum, 
Die Lippen berſten. wie Stücke trockenen Torfes liegen im Munde 

die Zungen. 
Haushoch vor ihnen die Reſſe! 

bricht hervor, 
E Menſchen 
maͤcht ſie taumeln; 

Aber die halbgeröſteten Fäufte, von denen zerriſſene, waſſertriefende 
Fetzen baumeln. 

Packen lange erſerne Stangen und ftoßen ſie ſchürend weit einwärts 
ins Höllentor. 

Borgwerke von Kohlen ſind im Bauche der Schiffe: auf langen 
Rollen Wagen auf Wagen herbei, aus den Stollen inm Rumpf⸗ 

Vor die gierigen Mäuler der Keſſel, die unauftpörlich ſchnappen nach 
neuen Speiſen. ‚ 

Sprühendes, über die nackten Schultern rieſelndes Waſſer niſcht ſich 
ohlenſtaub zu einem ſchwarzen Sumpf. ů 

Zitterndes Eiſen, Dröhnen über den Köpfen aus den: Raum, we die 
Maſchinen in nden Schwung 

Den Dampf in die Kolben werfen, daß ſich die ſtählernen Achſen in 

ſchwindelnder Drehung erhitzen, ů‚ 
Träuſelndes Oel ziſcht auf. heiße Tropfen werden umhergewirbelt 

unh ſprigen — — 
Ein Vulkan iſt das Schiff, voll hölliſcher GElut, die Platten öchzen 

vor wilder Erſchütterung.“ 
ů—2 Härteſte Arbait, furchtbarſte Gefahr, aus der keine 

Rettung iſt bei des Schiffes Vernichtung! 
In einer Hölle ſteht ihr und bis zum letzten Atem verdorrender 

Sungen fſorgt ihr jüt Dampf, 
Ohne euch und eure Hingabe, wie behielte das Schiff da Stoßkruft 

und Richtung, ů 

Ohne euch und euren entſagenden Mut, wie beſtänds das Schiff 

den Kampf? ——— 
Naste Männer ihr, geſchwärzt. triefend vor euren mörderiſch 

i5 Eſſen, 

die niemand nennt, wer wonte cures ſchlichien 
2 9 

Nun 

  

  

   

      

  

  

  

   

     
    

    

    

   

      

Hans Strod! ů 
in der Zeitichriſt der öſterreichilchen Maſchiniſten. 

  

ů‚ —3 „ Rußland, Junt 1016. 
Borerſt meinen beſten Dank für die ſtändige 

Suſteiiunsz der Volkswachl. Es iſt ſtsets eine Freude für 
mich, etwas aus der Heinat zu vernehmen, obgleich man über dle 
dortigen Zuſtände zornig werden kann. Der Wucher mit den Nah · 
rungsmilkeln in der. Heimot iſt ſchrecklich. Hier kenn⸗ ich keine Rot, 
Du muſtt wiſlen, daß ich ſelbſt die Verpflegung lehe. Meine Muſſer. 
ſind wohlgenährt. Abenhs, nach der Zählung und dem Hebet⸗ 
verrichten, ſingen ſie ihre Soldaten- und Volkslieder. Auch bei der 
Arbeit geht es, denn ich habe durchſchnittlich nur 1 bis 2 Kranke. 
Früher maren es ſteis 15 bis 18 Mann. Ich habe Roggen, Wetzen, 
Gerſte abmahlen laſfen, allerdings ſchon minderwertigen, da das Ge⸗ 
treide bis jetzt zum Teil auf dem Felde lag, aber es füllt den Maßen. 
Die Suppe iſt ſo dick, daß der Vöfſfel aufrecht ſtehen bleibt. Ich 
glaube kaum, daß mir jetzt einer fortläuft. Sicherheitsmaßregeln 
habe ich getroffen; in 274 Meter Höhe alles mit Stacheldraht um⸗ 
geben. Die Ruſſen müſſen ihre Feſtung ſelbſt bauen. Streit, Neid, 
Haß iſt auch bier vorhänden. Ich hade Ruſſen, Letlen, Tartaren, 
Kaukaſier, Polen, LTſcherkeſſen und einen Juden. 

Zweimal war ich ſchon wieder im Druck. Jedesmal hatie ſich 
ein Kerl gedrückt. Im erſteren Falle war es ein Verſehen, der Poſten 
hatte ſich verzählt; im zweiten Falle hatte ſich der Kerl gedrückt. Als 
ich ihn fand, habe ich ihn energiſch „ermahnt“. Wer hier nicht reſo⸗ 
lut auftritt, der hat bei den Nuſſen verſpieit und wird nicht geachtet; 
ſie ſind es nicht anders gewötnt. Ich werbe eben geachtet; alles 
ſüͤgt ſich gern meinen Änorbnungen, während es mir zuerſt nicht ge⸗ 
heuer war. 

Mein Quartier iſt hübſch gelegen, umgeben von einem Obſt⸗ 
garken. Beerenfrüchte ſind reichlich vorhanden, auch das andere Obſt 
verſpricht gut zu werden. Mit der Saat bin ich bald fertig. Vorige 
Woche wurden Kartoffeln geſteckt, dieſe Woche wird Gerſte geſät, dann 
kommt Flachs ran. In zwei bis drei Wochen beginnt die Klee⸗Ernte. 
Regen fehlt ſehr. Zwei Gehöfte der Umgegend ſind bewohnt, alles 
andore iſt leer. Zetzt foll hier wohl eine Bahn gelegt werden, für 
die Zukunft wird ſie von großem Vorteil ſein. Kurland kann ein⸗ 
mal 

  

die Kor Deutſchlands werden und der Preisrehilctor 
ſein. Polen wäre für uns wohl weniger von Rutzen. Der Boden 
iſt ſchlechter, das Volk arm und durch die Unterdrückung der Nuſſen 
verdummt. Während die Letten aufgeweckte Menſchen ſind. 

Nim noch etwas über Frankreich. Was hatte ich mir früher 
für ein Blld von der hohen Kultur dieſes Landes gemacht. Wie 
grülndlich bin ich enttäuſcht worden: wie ſchmutzig es doch iſt. Und 
was das für Föhlen ſind, in denen die Menſchen hauſen! Nicht etwa 
Lertte, die vom Gutsherrn abhängig ſind, ſondern freie Leute 
und Handwerker. Dazu die lächerlichen Steuern. Ein Bauer zahlt 

  

jährlich 180 Frank Steuern, weil er drei Fenſter zu viel hatte. 
Molkenbuyhr ſagte einmal bei Steppuhn: „Wenn die Kapitaliſten 
uns das Sonnenlicht verſteuern könnten, ſo würden ſie es tun!“ In 
Frankreich iſt es ſchon ſo. Wer in der Stube zwei Fenſter hat, muß 
hohe Steuern zahlen. Wer Holzfußboden hat, zahlt dafür Steuern; 
daher ſind die Vöden ſelten gedielt. OIſt di⸗ Decke verputzt, zahlt der 
Eigeniümer Steuern: deshald hLnur. Balken als Decke und als 

Lfür Ungeziefer ausgezeichnet. Der Federwägen wird 
je die Wagendeichſel. Du ſiehſt, wir iſch⸗ 

land in mancher Hinſicht immer noch beſſer, als bei den „freiheit⸗ 

  

    

              lichen“ Wundesgenolſen des Zaren Wundesgenaiſen des Saren. 

ů 

    

    Sonnabend ben 
17. Juni 1916 

Geiſlliche Pfingſtbetrachlungen — 
ſetzten ſowohl die Danziger Zeitung wie auch die Neueſte 
Rachrichten ihren Leſern vor. Füir die Danziger Seihmgli, 
arbeitete Archldiakomis Artur Brauſewetter, der be 
kannte Verfaſſer von Doꝛt Juans Erlöſung, eine Pfingſtbetrath 
lung: Ein nauer Geiſt zieht durch die Welt. Titel und Inhal 
ſtehen aber in äußerſt loſer Beziehung. Sehr peſſimiſtiſch frag 
Brauſewetter, ob der Krieg wirklich der große Erzieher un 
Erneuerer des Menſchengeſchlechts ſein werde? Manche ſchnel 
entfachte Glut der Begeiſterung ſei ſchon müde geſtorben 
Manche felſenfeſt gegründete Zurerſicht ſei in Mißtrauen un 
Zagen verwandelt. Schließlich rät er zur Geduld und tröſte 

ethe, daß der Glaube einem großen Gefühl für di 
G art der Sicherheit, die aus dem Vertrauen auf eit 
übergroßes übermächtiges Weſen entſprungen ſei. Auf di 
Unerſchütterlichkeir dieſes Zutrauens komme alles an. Jede 
ſolle daher jeſt und treu auf dem Poſten beharren, den Got 
ihm in ſchwerer Zeit überantwortet habe. So ſtark macht ſic 
der peſſimiſtiſche Ton bemertbar, daß auch die Sprache de 
Artikels darunter leidet. Sie klingt bei weitem nicht ſo warn 

  

  

   

   

weitem 
und voll wie in Don Zuans Erlöſung. Ob gerade dieſer Auf 
ſatz religiös ſtärtend wirken kann, möchten wir lebhaft be 
zweifeln. In den Neyeſten Nachrichten ſchrieb Konſiſtoriaſra 
D. Dr. Kalweit, ebenfalls von geliſchen St-Marien 
kirche, über Prophetie und Wir Er unterſcheidet in 
nicht recht erſichtlicher Teilung zwiſchen Prophetie und Prophe 
zeiung. Dieſe lehnt er ab, von jener ſagt er, daß ſie in de 
Wirklichkeit ſtehe und an ihrer Geſtaltung, die voll gärende 
Gewalten ſei, dahin arbeite, daß ſie Gerechtigkeit, Liebe, Wahr 
heit und Reinheit werde. Dieſe Arbeil an der Wirklichkei 
wird unſeres Wiſſens nur von der Sozialdemokratie geübt 
Kalweit meint, in ſeltſamer Gedankenüberbrückung, daß dieſ 
Arbeit der Glaube an den Geiſt Goites ſei. Wir ſind auc 
ſtart im Zweifel, ob dieſer Gedankengang der gewünſchte 
religiöſen Stärkung dienen wird. Uns ſcheint, daß dieſ 
Zeitungspredigten ihren Zweck, die Kanzel dinch die Drucker 
ſchwärze zu erſetzen, ganz und gar verfehlen. 

     

Volksbüchereien und Leſehallen. 
Uns wird geſchrieben: 
Weitgehendſte Toleranz ber allen Erſcheinunge— 

des öffentlichen Lebens, gegenüber allen palitiſchen un 
religtöſen Strömungen im geiſtigen Leben der Nation iſt di 
er ſte und Hauptforderung, die an die Verwaltungen vor 
Volksbüchereien und Leſehallen zu ſtellen iſt. Keine Unduld 
ſamkeit einer Partei oder Konfeſſion darf herrſchen. Wer da 
Volk erziehen will, darf keinen Teil desſelben zurückſetzen ode 
ühergehen. 

Was von Volksbüchereien und Leſehallen im allgemeine 
zu verlangen iſt, hat ols Selbſtverſtändlichteit zu gelten, wen⸗ 
es ſich um Einrichtungen handelt, die aus öffentlichen Mittel 
unterhalten Wo es ſich um Anſtalten handelt, die au⸗ 
Geldern der Allgemeinheit⸗geſpeiſt werden, darf keine Einſeitig 
keit, kein Zurüickdrängen Liner 
Alle Volksangel gen tragen zu 

  

rden. 

         

    

  

     
e Volksange 

  

  

Das Mädchen im Kriege 
Wir lagen ſchon über ſechs Monate im Walde, ſtanden 

Poſten, ſchoſſen, bauten Stellungen und ſchleppten Munition. 
Die Feldpoſt war die einzige Verbindung mit dem Leben da 
draußen, das irgendwo in unermeßlicher Ferne, ſich tauſend⸗ 
fältig erneuerte, während bei uns jede Stunde Gnade und 
Geſchenk war. 

In der endloſen Regenzeit, unter der wir mehr litten als 
unter den täglichen Granatſalven, kam ein junges Mädchen 
in den Wald, deren zwei Brüder beim Sturme gefallen waren 

und in e men Grabe ruhten. 
Ein Pionier ſchritt neben ihr, der die Ausgrabung leitete. 

Sie ſelbſt ging leicht durch den zähen, ſchwarzen Schlamm, 
der über ihre feinen Schuhe quoll. Ein brauner Regemnantel 
ſchmiegte ſich verführeriſch um ihre ſchlanken, enaſpenden 
Glieder. 

Der Regen goß. Eine Kanonade rollie. 
lauerten an den ſchlechten Wegen. 

Wir Argonner Menſchen ſtaunien großäugig und heiß⸗ 
hungrig das Mädel an. Die Frechen, die ſonft immer das' 
Maul weit aufriſſeen, abends, menn von unſern Liebſten die 
Rede ging, wurden ſcheu und verlegen, die Sanften und 
Heimlichen lächelten wiſſend und ſtillvergnügt, wie Kinder 
zu Weihnachten am Lichterbaum. 

Als der Franzmann einige Granaten ins Tel ſchickte 
und die Splitter in dedenklicher Nähe zu ſingen begannen, 
bebten wir alle für das ſchöne Mädchen, und der Wehrmann 
Buck von der Uracher Alb grollte in ehrlicher Er rüſtung: 
-Und da ſchießet bie Saudackk, wenn mal ä Madle 
kommt!“ 

Die Unterſtände aber erfüllte der Lobgeſang auf das 
junge Mädchen, feierlich und gläubig. ‚ 

In unſerer Bruſt zerbarſt eine harte Hülle, und wir 
armen, frierenden Teufel, Handmerker ber Vernichtung, wur⸗ 
den ſeitlam gelaunt wie 'unge Vüſche im März, in denen 
die erſten Knaſpen brechen, von Licht und Vöogelgeſang um⸗ 

Max Varbhel (Argonn 

    

   

Die Gräber 

   

  

  

  

  

ſtrahlt (Argonnen). 
  

Pfingſtfahrt der Danziger und Elbinger 
Arbeiter⸗Jugend 

Der Himmel hatte in der Nacht zum erſten Feiertag ſeine 
Schleuſen weit ge⸗ nd hing noch am Morgen voll gr 
Regenwolken. Dazu weht⸗ kalter Wind. Manch Städter kreß 
ſich durch das Wetter von der in Ausſicht genommenen Pfingft⸗ 
tour abhalten. Anders unſere „Arbeiter⸗Jugend“. Alle waren 
ſte erſchienen, und der trübe Hämmel konnte wiemand den 
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Wandermut reuben. „Fürſt Blücher“ brachte die frohe Scha 
bis Bohnfack. Ein Ständchen an Vord ergab für die jugend 
liche Kapelle ſchönen klngenden Lohn. Unter Führung de— 
Genoſſen Gehl wurde dam längs dem Strande nach 5 
walde marſchiert und dort mit der ſtaarlichen Dampffähre übe⸗ 
die Weichſel geſetzt. Zwei Eigenbrödler, die ſich zu ſehr ſeit 
wärts in die Büſche geſchlagen hatten, erreichten das jenſ 
Ufer erſt mit einſtündiger Verſpätung. Die anderen hatte 
unterdeſſen die Albrechtshöhe beſtiegen, wo ſich ihrem Auge ein 
ſchöner Anblick vot. Aus der Ferne ſchimmerten die grüner 
Haffberge und grüßten die Zinnen der Heimatſtadt d⸗s olten 
Danzig. Und noch ein anderes ſchönes Vild bot ſich dem Auge 

ů Das Werder mit ſeinen freundlichen Dörfern, ſeinen 
grünenden Wieſen, durchzogen vom breiten es fruchtbar ſeg⸗, 
nenden Weichſelftrom und mit ſeinen einſam ragenden Wind⸗ 
mühlen. Nach mehrſtündiger Wanderung wurde am Nach⸗ 
mittag das Ziel des erſten Toges, Steegen, erreicht. Be 
dem Genoſſen Eäthke wurde dort Einkehr gehalten. Der Ge⸗ 
noſſin Gehl gelang es dann auch bald, mit Hilfe eines großen 
Keſſels Kartoffeln und einem Schock Eier die 30 hungrigen 
Mäuler der Wanderſchar zu fättigen. Den zahlreich erſchie⸗ 
nenen Steegener Freunden der Arbeitecbewegung wurden 
mehrere Lieder mit Mandalinen⸗ und Guitarrenbegleitung 
zum Beſten gegeben. Das Nachtlager auf Stroh in der Scheune 
unſeres Freundes G. war wohl allen eine angenehme Ab⸗ 

W rn Morgen ging es wit Sang und Klang wechſlung. Am at 
chen Bodenwinkel am Haft Hier 

  

  

     

   

    

        
  
  

trafen mit einem 
faſt gleichzeitig ein. 

ie Muſikkapelle der Elbiiger vraͤchte 
mehrere Konze zum Vortrag. Die Genoßſen Gehl ur 
Meyer begrüßten in kurzen Anſprachen die Jugendgenoſſen 
und wieſen auf die Ziele der Arbeiteriugend hir 
Loops fand als Vorſänger 
mit mehreren humorvollen L jendgenoff 
mann mit einigen Liedern zur Laute vielen Beifall. Nach 
mehrſtünd Aufenthalt im Walde vereinigte ſich die Jugend 
nuch e t zu Wettſpielen. Dann mußten die Dan⸗ 
ziger ſcheiden. Die Elbinger fuühren um 7 Uhr mit dem Dampfer 
heim. Die Danziger Jugend wanderte durch den ſchönen 
Tannenwald nach Stutthaof zurück, von wo aus die nüde Schar 
mit der Kleinbahn heimkehrte. Die Fahrt bot noch einige 

ſſante Eindcücke, wie die Schlruſenanlagen bei Einlage 
das Ueberfetzen des Zuges mit der Dam U ‚ 

mehr als dreiſründiger c. Weichſel. N. 
Danzig erreicht. Alle Teilnehmer hatten die fr. 
dung, in unſerer naturſchönen weiteren Heima! zwei genu 
reiche Tage nerleht 3u haben. 
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iger Arbeiteritgend      
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Ploßh in der Lefebatze. die gerade übrer geiſtigen Forttldang 

daꝛ gule Nechi. 8 
Se Aheuumgert. — 

  

  

Vahß die Lehren und Erfahruncen ber bier gründlich 
Wandel ſchaffen Wüärdsn Veldver ilt Daa nI& BDerel der Fall. 

SWenig Ranen zu Err, Auf Die Berwaltung 

‚ äͤdinchen Veſeballen . Voi berx Arieg noch diefer Nichiung 
leinen beſſerPden Einflun genibt. 

Waht linden mir in den ſtädtiſchen Veſel allen Bie S. 
tungen aller türgerlichen „Hantezun. ILWonl fämtikbe Riefig 

Stther als auts Die meiſten grüßrrrn pofitiichrn — 
v»eibingen. nur rdar Organder Dongzlaer Soztel⸗ 
vemokrele, bie Danzlger Volttwacht. ſehlt! 
Mie Jeühunig. * Die Interehen der Erbriter, dre weiimrs grüß- 

1en Telles Sor D. Danziger Berilfrrung wentniment. heut krinen 

    

    

bienen ſoll. Odwahl bie ſoczialdemosrutiſche und krelorganiſterte 
Ardeiterſchalt durch ibre Steuern fehr wefenttich um Unter⸗ 
balt bieſer Müidbungast Eetitraägt. Airs nie eßße Loch 
immer nicht Peßitten. Dir vom Magiſtrat der Volkerocht 

gegenüber bellebten Moligzk. eir erterwern Le E ———— 

ber Injeruir, At diener unrühmlichen , gurnichi Nberaſen 
Richtbrrüttſichtigung würdig. 

Arbeitxpflicht jüt Kriegerfrauen. 
Ein deuttder Oberlanderczericht. das von Celle. hat eine 

Forderung aufgeſtellt. die berufen iſt. unſere geſeilſchaftlichen 
Vorhällniſſe von Grund aus umguſtürzen. Vermaß das Ober ⸗ 
landesgericht leinen Willen durchzuſetzen. dann iſt es norbei 
mit Aaſſen und Klaſſengegeniätzen. vorbei mit niedrigen Löh⸗ 
nen und überlanger Arbeitszrii, und Freude und edler Genag 
wird der Inthalt des Lebens aller Menſchen jein. Das Ober⸗ 
Landesgericht ſagt nännich: Kriegerfrauen ſind verpflichiet. ſich 
Arbeitsderbienft zu kachen und hm nicht mehr als idre Schul · 

eüt, wenn ſie ſich demühen. durch begahhlte Arbeit zu rem 
Leberovnerhelt beizutragen. zumel in Zeiten. wie ſie jeht 

voriiegen., we des Krteges gzegen alle Maaß⸗ e anzuipannen ſind. 

Dem Danziger Magiſtrat geiiel dies Urteil lo, daß er in 
& dürgerli en Blattern eimne vorcurisvolle Erllärung. an⸗ 

ä E 3 LStreu Epeend rüOEOnsK. Deuen feß. noch der jede iegerfren 
ichlechthin zuir Uebernahme gewerdlicher Arbeit verpflichtet 
ſchien. Dics geſchah zur gleichen Zeit, ols die Stadi Mainz 

iche Erbähung des von idr den Angehörigen der 

    

  
     

    

  

   

    
   

  

durchaus nicht mit dem Gedanken befreunden können. Ar⸗ 
Atsperdienſte zu nnchen. telbßt De jelber weinen und 

anzuſponnen feien. 
à wir jo eine Kriegerirau als Bußpredigerin 

ale Fragen erörtern. Sie pries den Krieg. weil er des 
ſſche Volk von der Entarrung zu der Einfochbeit zurück⸗ 
e. die ſeinem ureignen W Epröche, was ſchon une 

üů Y ve e eine 
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Munk nesgichtet merban. 

Bedenken . Dosn, 
    

  

  

W Da cim beüilſche frum, Berzeihung: Damt, aur 
Dicen Gershemomben rethen ren⸗ 

Kuch fonſt haben manche 2. Krler 'egerfrauen Sorgen. Mo⸗ 
Ein „ößl mas hirles Zahr nur reifen? Serbüder gibts wenige. 
Eine Keiſe nuch ber Schweiz mocht allerhund Scherereien, und 
lanft die Siwitigerin mit hen Brutmarten, der Bulter uſw. 
Ss. Per Krteß brüägt alles aus der Ordnung, 

MAhe mustanben wir boch Wgers mal al dieten Sneger 
krauen. dir da den Nachminng verſchwahten, PDeckchen häkelnd 
und Kißchen ftickend. Und nun foallen all ihre Schmerzen be⸗ 
ſeiligt merden durch die Urbeitapflicht ber Kriegarfrau. Wenn 
Deurttt Ernſt gemaächt würbs! Grau Doltor und Frau Präſtdent 
an der Drehbank in der Granatenfabrit! Frou Rechtsanwalt 
Als Stratzenbahnichoffnerin. Frau Proſeſſor beim Fuhrpark, 
Frau Bantdirektor als Betiefträgerin uſw. Welcher Zuſtrom 
krilcher Arbeitskröfte! Wie „könmte die Arbeitszeit verringert 

dei Denñ dei dikſen Arbeiterinnen ſind wir nicht bonge 

um die Organiſatian. Die Löhne Sinauf. denn ſie wiſſen, mas 
Lie Ardett Sniing!: Sie K.ingrii hinunter. genn ſie wiſßßen. 
bahß der Wenſch noch zu anderem da iſt. als zu ewiger Fron! 
Da in dieſer Zeit alle Kräſte anzuſpannen ſind, wird man 
natürlich bei den Kriegerfrauen nicht ſtehen dieiben können. 
Alle Arbeitsfäühigen werden herangezogen und Kuponſchneiden 
wird man nicht ols verdienſiwalle Arbeit anlehen. wenn es jetzt 
auch viel Verdienſt abwirft. Mit der Arbeitspflicht iſt natür⸗ 
lich die ſtaatliche Regelung der Produktion verdunden. Das 
Reſultat tſt ein wirklicher Kriegsſoziolismus. der unbodingt in 
die Friedenszeit hinüber geretet werden muß. Heil ſei den 
Richtern von Celle! 

Weitere Stundungsmöglichkeiten. Der Rundesrat hat 
am 8. Zuni zwei Verordnunger erlaſſen, die vor der Bedräng⸗ 
nis tückſichtsloſer Gläubiger ſchüßen follen. Durch ſie wird jür 
Hypatheken die Jahlungsiriſt verlängert. Ferner kann ein 
Kriegsteilnebmer Zahlungsfriſt bis zu ſech⸗ Ss Mona⸗ 
ten verlungen für vor oder während der Teilnahme des 
Schuldners am Kriege entſtondene Forderungen. Auf dieſe 
Forderungen findet auch die Berordrrung üher die Folgen der 
richt rechtzeitigen Zehlung einer Beldforderung Anwendung. 
Die Zwangsvollſtreckung kann auf ſechs Mo⸗ 
nate eingeſteilt werden: die Einſtellung kann mehr⸗ 
ſach erfolgen und iſt auch zuläſſig,. wenn eine Zahlungsjfriſt 
bereits deſtimmt iſt. Borausſetzung für die Zahlungsfriſt ſo⸗ 
mwohl wir die Einſtellung der Iwongsvollſtreckung iſt. daß 
Die mirtichafiliche Lage des Schuildners durch die Teilnahme 
am Kriege O weſentlich verſchlechtert iſt. daß ſein Fortkommen 
Geishrdet eecheint“ SiirSsi Srſcheint. 

      

Stabibehstde. Vei der leßten Verchung des ſlädeiſchen Etats in Kiel 
ber gern die ſuzialdemokrariſchen Stadtnerorbneten die Anerkennung 
der Hagßſt erlſchahlichen Orgeniſctien in den Betrietßen der Stadt. Wie 

i trat leßt i in der letzten Sitzung der ſtädtiſchen Kollegien mit ⸗ 
Deieih dat, iſt auf ſeinen Beſchluß den Beſtimmungen über die Ar⸗ 
eiterausſchüüſſe iolgender 1 elngefügt worden: Zu den Sitzungen 
De Lheiterausſchülls erbalten nach näherer Lerie miüma 

         

  

   

   

   

        

    

Die neue Soate inm Langfuhr 
Beitein der Kronprir eingeweiht Werden. 

die zweile cpungeliſcꝶe Kirche in dem nur 
Sinwoßg lenden Voroert. Das Baugelände 

itenpreiſe von 75 Pjennig pro 

berte Deee eent über⸗ 
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Urra. daß der Feind 
den Wagen und in 

Arechet man dle Baukoſten boider Kiechen 62 Vde om 1. De⸗ 

E 1610 feſtgeſtellte Beslr-rungsziffer. nhnne Rückſicht auf   

Oember uhnt Rücklicht 

Kie mebr oder minder loſen Beglehungen der Einwohner zur 
Weche Und auch abne Rüctſicht c1·f.die Atheiſten, Zuden, Katho⸗ 
liten uſw., ſo entfallen · jeden Einwohner rund 20 bis 25 

Mart; mef iede Familie 20 bis 100 Mark. Perückſichtigt man 
bierbei allein den waͤhrſcheinlichen Anteil der evangeliſch ge⸗ 

tauften Bovölterung, lo ommen auf bie Familie zirka 140 

Mart Kirchenbautoſten. Die für Unterhaltung uſw. gezahlten 

Kirwenſteuern ſind hierbei nicht veranſchlagl⸗ 

Uitter dieſen Umſtänden dürfte es für den Magiſtrat nicht 

unmöglich ſein, und auch fmanziell keine beſondere Belaſtung 

Darſtelien, wenn er den Orgamſationen der Danziger Arb⸗ter⸗ 
ſchaßt jn günttiges und svenio billiges Gelände z. B. auch für 
ein BolLs haus abgeben würde. Dadurch würde die Stodt⸗ 
verwaltung nur die ihr geſetzlich obliegende Pflicht abfoluter 

Neutraliiät praktiſch betäligen. 

Clektriſche Aullurbilder. ů 

Unſer häulig gemig ausgedrücktes Erſtaunen Darüber, 
Das di⸗ nefümir hiir gerliche Ereſie nicht ein einziges Wörichen 
zu der von der Straßenbahngeſellſchaft nargenommenen, ganz 
unbegründeten Fahrpreiserhöhung zu ſagen hatte, iſt boch ein 
großer Irrtum geweſen. Am 1. Juni trat die ſehr ſühlbare 
Verteuerung des Fahrpreiſes in Kraft. Bis dohin gab es nur 
großes Schweigen in der Preſſe, die ſich in ſark verkannter 
Beſcheidenheit als öffentliche Meinung bezeichnet. Nach dem 
1. Juni, und zwar am 14. dieſes Monats, jchreiben die Dan⸗ 
ziger Neueſten Nachrichten als ſcharfäugige Hüterin 
der Intereſſen des gruͤßen Publikums ſogar einen ſpultenlangen 
Artikel über die — Kartenkontrolle der Straßenbahn! Zeit⸗ 
punkt wie Thema und Länge dieſer Arbeit ſind an ſich ſchon 
wertvolle Kulturbilder. Nun aber noch der Inhalt ... Ein⸗ 
leitend wird darüber geklagt, daß es eine unangenehme Be⸗ 
läſtigung ſei, daß die Geſellſchoft jetzt von jedem Fahrgaft das 
Vorzeigen der Karte fordere. Man muß glauben, daß die 
Zeitung dieſe ſtändige Kontrolle ols unbillige Beläſtigung ab⸗ 
lohnt. Das iſt aber ein gewoltiger Irrtum. Unmittelbar danach 
läßt ſie die Zuſchrift eines „Fachmannes“, von dem ſie ſelber 
betont. daß er der Honziger Geſellſchaft pölligfern ſtehe, 
folgen, diüirch dir divfer ſein — Erſtaumen darüber ausjpricht, 

daß bisher nichi das Vorzeigen der Karte in jedem Fall ge⸗ 
jorbert wurde! Dieſer völlig uninterelſierte Fachmunn ſchreibt 
gerade ſo vollendet, als wenn er Korreſpondent im Bureau der 

Straßenbahngeſellſchaft ilte daß „die bisherige Rückſicht direkt 
zuim Betruge verleitet“! Ja, er verſichert ſogor, daß eine An⸗ 

von Leuten nach ſei igenen Beo Otung Luber dem zahl ven Leuten nach igenen Beob 
* zwar ſagten, daß ſie einne Karte h 

mict i im n Veſtß einer ſolchen geweſen ſeien. 
wieſenen Anſchuldigungen führen die Neueſte., Nachrichten den 
Beweis. daß die Geſellſchaßt ſich noch um die Hebung der Moral 
der Danziger und ihrer Fahrgäſte ein beſonderes Verdienſt er⸗ 
worben hat. Ganz am Schluß der „fachmünniſchen“ Zuſendung 
folgt dieſe femoſe Bemerkung: 

„Die Vorzeigung der Karie hätte ſchon zu Beginn des 
neuen Jahrhunderts gefordert werden müſſen, donn hätten 
ſich die Eimaßmen der Denziger Straßenbahn erhüht uind 

afſchlag der Karten — über den 

     
    

wir hätten den Preisaufſchlag der 
manübrigens auch jetzt ſehr geteilter Mei⸗ 
nung ſein kann — nicht gebraucht.“ 

Das interefſante Wir iſt in dieſem Satz wohl nur durch 
einen zufälligen Stilfehler hineingekommen. Ueber den ſach⸗ 

lichen Gehalt dieſer Behauptung kann man mir mit gehühren⸗ 
der Bewunderung dorüber ſtaunen, wie dieſelbe Zeitung ſo 
eimas ſchreiben kann, die den überraſchend günſtigen Geſchäfts⸗ 
bericht der Elsektriſchen aus dem Kriegsjahre 1915 gebracht hat 
und mit der Geſeliſchaft in ſo ausgezeicmeter Verbindung ſteht, 
daß ſie von ihr zahlreiche Inferate onſtandslos erhält. 

So wenig die Neueſten Nachrichten die mächtige Straßen⸗ 
bahngefellſchaft und die hinter ihr ſtehende A. E. G. kritiſieren. 

menden fie ſich gegen das Publikum, das ſich 
Kontrylle der ten nicht gefallen laſſen will. 
Ausfüdvungen dem Intoreſſe der Straßenbahn⸗ 

jeſellſchaft dienen jollen. laſſen wir unerörterz Es ſcheint uns 
die Wirdung n Zeit des Krieges auf die gebildet 

* süikums cuch intereſſant, wos da⸗ 
der angeblich w weit 

m Verſonal ihren 
r Weiſe Schwierig⸗ 

nfolgende, wie er ſelbit 

  

   
    

       

  

  

   
    
     

  

Blatt darüber ſagt. Cs 
'ereiſt iſt. mitteilen, daß es ute gidl. 

Unmut ausleſſen und dieſem inroy⸗ 
ketten bereiten. Der Beobachter ſchild 
jagt, kraſſe Fälle: 

Di. in tritt 1. Die Schafinerin trin enne 
bitte? — Schweigen. Nach cinmal L 

K Darij ich ſie ſehen?“ „Wenn ich ſage 
Netzlos. daß auf die ange 

Der Fahrgrßt wurde 

     

    

    
   

    

        

       

  

ob und die 

  

n wird. 
eider dabei bewenden. — Ein anderer Fall: 

    

„Wohin?“ 
— Natloſi 

  

weibliche Schalfner fragt einen Herrn: 

den Mund nicht auf. Sie gibt ihrr 
iSbein: Einjoch, ia?ꝰ 

   
   

    

   

  

   
   

  

   
   

    

  

Fravu ſich 5 · verbat, erging 

ich hier der Aus⸗ 

  

* geitellten in ſolchen Dalen 
Die erwühnten Leute verurſachen 

ffertliches Aergernis und iedem guterzogenen 
ſes widerliches Unbehagen. Es iſt micßn Etetense,     

Die 
» mahnt an ßee, den neuen 

Man kann allerdings 
fden wichtigeren 

    

   

       

    

  Hütte die 
Ldie Ver⸗ 
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kamilich 
Dies iſt auch bei 

Steuerpflichtigen allein Aufgabe der Steuerbehörde! 

em Bege zur Kennt⸗ nis zu bringen. den im Helde ſtehenden 

Wir empfehlen allen, die es angeht, folgendes zur Bea⸗ g „Kommt der Steuerbrief ins Haus, hwertläre he Kebeger frau dem Boten: „Mein Ehemann iſt eingezogen ins Heer, ich nehme den Steuerbrief nicht an.“ Sollte ihn der Bote trotz⸗ dem abgeben, dann ſchicke idn die Frau noch am ſelben Tage an den Vorſitzenden der Einkommenſteuer⸗ Beranlagungskom⸗ 
miſfton zrütk; ſehte Adreſſe iſt im Steuerbrieſe angegeben 

ſüton zwrück; Aie if Steuerbrieſe angegeben. 
Rehmen die Kriegerfrauen oder mütter uſw. die Steuer⸗ briefe an und ſchicken ſie auch nicht zurüc, ſo können ihnen und den eingezogenen Männern und Söhnen ſpäter unnätige Wege 

Alfo, den Steuerbrief 

  

Sehr intereſjante Kriegs- unð Cajaretterfahrungen teilt in einem neulich veröffentlichten Auffatze Oberſtabsarzt der Reſ. Sanitätsrat Dr. Bonne mit. Er Iieß in dem von 
ihm geleiteten Reſervelazarett den Geldgrauen hinſichilich der Getrönke die Wahl zwiſchen Bier und Wein, von welch. 
letzterem das Lazarett durch freiwillige Spenden anſehnliche 
Vorräte beſttzt, einerfeits und Himbeerlimonade, Milch und 
dergl. andererſeits. Dabei erklärte er ihnen aber, die Er⸗ 
fahrungen des ruſſiſch⸗japaniſchen Krieges, des Balkankrieges, jowie bes Burenkrieges hätten mit großer Deutlichkeit gezeigt, 
daß die Wunden der Leute, die nicht tranken. weſentlich 
ſchneller und beſſer heilten, als die derjenigen Verletzten, die 
Alkohol tranken. Die meiſten der Verwundeten verzichteten 
daraufhin auf Bier und wünſchten Milch und Limonaden. 
Bemerkenswert war aber, daß auch von den übrigen ſtändig 
eine erhebliche Anzahl in das Lager der freiwilligen Abſti⸗ 
nenten übertrat, da ſie ſahen, daß dieſe viel weniger durch 
Schmerzen gequält wurden und ihre Wunden erheblich ſchnelier 
eilten. 

5 „Charakteriſtiſch für das ſchlechte Hellen der Wunden bei 
Leuten, die gewohnheitsgemäß größere Mengen alkoholiſcher 
Getränke zu ſich nehmen, war mir ein Bierfahrer, der mit 
verjauchtem Oberſchenkelſtumpf und mit ſtarker ſeeliſcher 
Depreſſion zu uns kam, und der erſt glatt zur Heilung kam, 
nachdem er mehrere Wochen ſich des Bieres ganz enthalten 
hatte. Ferner ein Oberſteiger mit ausgedehnten Weichteilver⸗ 
letzungen in der Hüfte, deren Eiterungen ſich erſt reinigten. 
ols er ebenfalls längere Zeit auf den gewohnten Wein⸗ und 
Biergenuß verzichtet hatte. Zum dritten ein Bierfohrer mit 
ausgedehnter Zerſchmetterung des Unterſchenkels, die ſchließ⸗ 
lich zur Abnahme im Oberſchenkel führte, weil die Eiterprozeſſe, 
mit denen er ins Lazärett kam, in keiner Weiſe zum Stillſtand 
gebracht werden konnten, da das Gewebe eine ganz merk⸗ 
würdige und im Vergleich zu den übrigen Verwundeten auf⸗ 
fallende Widerſtandsloſigkeit gegen das Fortſchreiten der Eite⸗ 
rung zeigte.“ 

      

In der Nummer 21 kritiſierten wir ein am 15. Mai im 
Berliner Tageblatt erſchienenes Inſeren der hieſigen Firma 
Mortin Lewinski, durch das ſie 300 Lonnen minderwertiger 
Heringe als Kraftfutter für Schmeine anbot., Die Firma 
nannle ſich Martin Lewinski, Danzig, Poſtfach 147. 
teilten dazu mit, daß das hieſige Adreßbuch einen Kaufmann 
dieſes Namens nicht kenne. Auch heute können wir dieſe 
Mitteilung nicht zurücknehmen. Sie beweiſt aber anſcheinend 
mehr die Lückenhaftigkeit des von der Firma Kafemann 
herausgegebenen Adreßbuches. Eine Firma Lewinsti, die 
außer mit andern Artikeln auch mit Heringe handelt, gibt 
es tatſächlich in Danzig. Nur bezeichnet ſie ſich nicht als 
Martin. ſondern als Aruald Lewinski. Sie hat ihren Lager⸗ 
raum und ihr 5 dem Hauſe Hundegaſſe 113, 
in dem ſich einſt Kintopp befunden hak. Wenn auch nichts 
an dem Geſch käal von dem Vornamen Martin verrät, 
ſo dürſte e⸗z voch taiſächlich um die Firma handeln. die in 
dieſer Notzeit 500 Tonnen Heri nach aus wärts ver⸗ 
ramſchen kann. . Da es ſich um beinahe 1 Million Der nahr⸗ 
haften Fiſche handelt, ſo muß der Geſchäftsbetrieb ſehr um⸗ 
fangreich ſei Uebrigens iſt unſere damals ausgeſprochen 

lagerung dieſer 300 Tunnen nielleicht 
rn ſollte. 

  

  

    

    

    

   

  

   

   

      

  

den yſofern inzwiſchen ern 
getroffen, als der Höchſtpreis für Heringe leider eine weitere 
Steigerung erſahren hat. 

  

  

2500 Zenkner Räſe verdorben. Recht bemerkensv'erie 
Einzelheiten über die Art, in welch leichtfertiger Weiſe heute 
noch iroiz ter Knappheit und Teuerung mit Lebenen. itteln 
nerfahren wird, ergab eine Verhandlung vor der Strafkammer 
in Danzig. Die Händlerin Luiſe Selinski und der Kaufmann 
Leo Leß waren vom Schöffengericht in Neuſtadt wegen Ver⸗ 
gehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz zu 100 Mark Geld 
itrafe verurteilt warven, hatten aber gegen das Urteil Be⸗ 
rufung eingelegt. Wie nun vom Beruf 10 ſeſtgeſtellt 
wurde, hatte der Angeklagte Leß im Auftrage der Seßt⸗ 3 0f 
einer Auttion in Danzig einige Zentner verhorbenen Käſe auf⸗ 
gekauft und dann weiter verkauft. Es handelte ſich um Hol⸗ 
länder Käſe, der in Stettin ſolange abgelagert 
hatte biserminderwertiggewordenwar. Bon 
dort aus trat der Käſe dann eine Wanderung an. Durch Ver⸗ 
mittlung von Agenten wurden 13 Waggons, das ſind 2500 
Zentner. von dieſem nach verſchicdenen Städten, darunter nach 
Berlin und Danzig, verkauft. Frau Selinski konnte den Kãſe 
aber nicht los werden, da er in allen Farben ſchil⸗ 

   

  

    
   

  

    

lerte und inwendig Maden und Würmer 
waren. Ihr Beauftragter Leß mollte deshalb den Käſe in     
Neuſtadt wieder verſteigern laſſen, mußte ſich aber jchleunigſt 
Srücken, als die zur Verſteigerung gekommenen Käufer die 
Ware näüher beſahen. Der Angeklogte Leß erklärte, daß er 
den Käſe für s5U Mark den Zentner gekauft und Neuſtadt 

ark verkauft habe. Das ſei ei x Futter⸗ 
habße alfn gicht Käſe zur m 0 

äönnen. Die Händlerin Selinski will den Käſe 

       

       
      

     

  

   

   

3 
nbstellig! war, und⸗ verworf bie Berufung 

der Küäte zur gue 1 
Lesterer- Hafta gemußt, daß Kaſe zur menſch⸗ lichen Rahrung nicht verwendbor ſei, ihn aber demioch zu diefem Zwech⸗ verkauft. — Und mas geſchieht mit denen, die den Käſe verderben lleßen? 

ů Rindfieiſch für 2.80 Mart 
pro Pfund lößt der Magiſtrat, trotz aller bisher gemachten ſchlechten Erfahrungen, vom 15., Zunt ohne Fleiſchkarte von einer Anzahl Fleiſchermeiſtern verkatifen. Es handelt ſich um Gefrierfleiſch, das mit Zuſtimmung des Pollzeip en auch am fleiſchloſen Freitag verkauft werden ſoll. 

Sogar die Danziger Zeitung hat die Erregung geſchildert, mit der die Hansfrauen dieſen Preis bei dem letzten Verkauf beurteilt hahen. Er iſt bann Aiich auf 2 Mart herab⸗ geſetzt worden, weil das Fleiſch unvereßuflich blieb. Trotzdem loll das Pfund nun doch wieder rait 2,50 Mart bezohlt worden! Wenn es ſchon einmul möglich war, mit 2 Mark auszukom⸗ men, warum geſchieht es dann nicht auch jetzt ?! 

     

    

Die Nahrungsmiltelyreiſe 
weichert und wanken nicht von ihrer nur ſchwer zu glaubenden Höhe. Auch der fabelhafte Eierpreis bleibt, weil eben nichts Wirkſames zu feiner Ermäßigung veranlaßt wird. So⸗ gar die Danziger Zeitung ſetzt deshalb ihren Feldäng gegen ihn mit auffälliger Veharrlichkeit fort. Am 9. Juni teilte ſie mit, daß in Rawitſch in Poſen der Höchſtpreis auf 14 Pfennig pro Stlick, ſomit 2.10 Mart für die Mandel, feſtgeſetzt worden ſei. Sogar mehrere Erzeuger hätten, nach der Pofener Zeitung, erklärt. daß der Preis hoch genug ſei. Die Danziger Zeitung meint verſtimmt, es ſei doch bezerthnend, daß Poſener Landleute ſich mit 2,10 Mart für die Mandel be⸗ gnügten, während ſie hier nicht mit 3,40 Mark zufrieden ſeien. Sie fragt dazu recht bitter, wann dagegen wohl hier endlich eingeſchritten werden würde? Sie kann lange auf Antwort warten, wenn ſie nicht ihren Freunden im Rathauſe den Stand⸗ punkt entſchiedener klar macht. 

Der Magiltrot verkauft gegen die Nahrungsmittelhefte Schmierſeife zum Preiſe von — 2,6o Mark. Vor dem Kriege ſoll der Preis 20 bis 25 Pfennig für das gleiche Quan⸗ tum geweſen ſein. Solche Preisseſtſetzungen durch den Ma⸗ giſtrat wirken ganz ſelbſtverſtändlich nach der Richtung, daß dadurch die privaten Erzeuger und Verkäufer in der. Beibehal⸗ tung unangemeſſen hoher Preiſe beſtärkt werden. 
Die Fiſchpreife fordern immer wieder zur Bewun⸗ derung über ihre unbegreifliche Höhe heraus. Alle die Um⸗ ſtände, die für die „Begründung“ der hohen Preiſe für andere Lebensmittel ins Jeld geführt werden, verfugen hier noli⸗ ſtändig. Die Sec iſt noch immer nicht unter die Wucherer ge⸗ gangen. Sie ſchenkt den Menſchen ihre Fiſche genau ſo unent⸗ geltlich wie vor dem Kriege! Dabei koſteten eleine Steinbutten am letzten Markttage 70 Pfennig das Pfund. Die Neueſten Nachrichten behaupten am 1 ni ſogar, daß für überaus kleine Räucherflundern pro Pfund 1,80 Mark gefordert worden ſei. Wir möchten gern wiſſen, wie dieſe For⸗ derung damit übereinſtimmt, daß der Höchſtpreis ſelbſt für große Räucherflur „40 Mark beträgt?! Wir haben ſelß feftgeſtellt, daß um Zuni aiif dem Fiſchmarkt friſche Flun⸗ dern mit 40 Pfennig pro Pfund bezahlt werden mußten, ob⸗ wohl der Höchſtpreis ſchon ſeit einiger Zeit auf 30 Pfemrig feſtgeſetzt worden iſt. Bei einer einigermaßen gewit 

Kontroſle der Verkäufer auf Einhaltung der Höchſtpreiße 
der Stadt könmten ſolche Beroncherungen unmöglich vorkommen. 

    

    

        
4. 

   

  

Beitere Erhöhung der Kartoffelpreiſe. 
Die Höchſtpreiſe für Eßkartoffeln ſind vom Magiſtrat 

nom 15. Juni ab auf 8,40 Mark pro Zentner, 0,65 Mark 
kür 10 Pfund und 0,13 Mark für 2 Pfund erhöht worden. 
Zur Begründung beruft er ſich darauf, daß die Erzeuger⸗ 
höchſtpreiſe vom 15. Juni eine Steigerung erfahren. Visher 
koſtete der Zentner 5,90 Mark. 

Die Danziger Lebensmittelverſoraung 
konnte nach dem Ergebnis der bekannten Rathaushebatten 
auch von der bürgerlichen Preſſe nicht mehr direkt gelobt wer⸗ 
den. Uni ſo erſtaunter tonnte man ein indirertes Lov der 
hießigen Stadtverwaltung in den Neueſten Nachrichten am 
13. Juni leſen. Aus Ohrn kagte ein Einſender, daß dort 

an Fettaxtikeln und Butter beſtehe. Einzelne 
Laufleute bekämen wohl Butter, gäber uber nur an guie 

Freunde ab, weil man Butter⸗ oder FJettkarten noch richt 
kenne. Der Einſender iſt Meiereibeſitzer und gibt an, daß er 
wöchentlich 20 bis 30 Pfund aus einer Molkerei in i⸗Pfund⸗ 
Stücken abgebe. Von den Margarinefabrikanten Danzig⸗ 
könne er nichts erhalten, weil dieſe nicht nach auswärts ver⸗ 
laufen dürften. Ein Danziger Fabrikant habe ihm aber ver⸗ 
ſichert, daß er reichlich Fett und Margarine habe 
und gerne nach Ohra liefern würde, wenn er dazu die Erlaub⸗ 
nis habe. Dazu meint der Meiereibeſitzer, der Wunſch ſei zu 
erfüllen, wenn die Ohruer Gemeindeverwaltung ſich der Not⸗ 
lage der armen Bepölkerung ebenſo annchme, wie es dis um⸗ 

ige Stadt Danzig getan habe. 
Einem Geſchäftsmanne iſt der Schlußſotz allenfalls noch 

zu verzeihen. rnfalls würde er ſich als gar zu bittere 
Ironie Leſeu. ließlich iſt der ſo überreich mit Fett und 
Margarine verfehene Fabrikant eine ſo wertvolle Perſönlich⸗ 
keit, daß ihn ſich die ſtädtiſche Verwaltung einmal nöäher an⸗ 
ſehen könnte. Die ſchweren Mängel der Ohroaer Lebensmitiel⸗ 
verſorgung ſind zunächſt von uns und unſern Genoſſen in der 
Gemeindeverwaltung bekämpft worden. Sie werden keines⸗ 
wegs dadurch behoben, daß man die Unzulänglichkeiten der 
Großſtadt Danzig auf Koſten einer kleinen Geme 
tung lobt. 

    

    

    

lichtig       

   

erD A. Deverwal⸗ 

  

Einſchränkung des Schächkens. 
Das Schächten iſt von der Kommandantur unterm 10. 

Juni für die Stadt Danzig und die Vororte verb 

  

     

     Doch darf für die Israeliten das Vieh nach jiid 
geſchlachtet werden, dus den beiden 

    e angemeldete jüdiſche Kundſchaft überwieſen wird. 
Einfuhr non geſchächtetem Fleiſch in unbearbeitetem Zuß 
wird verb Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis 

    

  

  

  

  Aberhaupt nicht geſehen haben, da ſie in Berlin war. Das 
Berufungsgericht ſprach die Händlerin Selinski frel, da ſie 

bis zu einem Jahrc oder mit ei Seldſtraße bir zu 1500 Mart 
beſtraft. — ———— — —5   

Sahmer einem in den 
eigener Lebensgefahr das Leben. 

  

Und ihrem Proturiſten u 

„ weben Uuhuoerlüſſaͤleit im Hanbel nüt Keiſe 
iße Lauli Betanntmachung des Dat 
Reichsanzeiger der Firmoa Gebr. 
gaſſe B. Insbeſondere ihren Inhabern elir und Granz Sſel 
mann, 

der Hondel mit Seife unterjagt 

  

      üiger Polizeipräſtdenten 
Sielmann, Donzig, 

D Tellhaber Hermann 
worden. 

Votkſ 

fiobensreitung. In Neufahrmafſer rettete der Artileri 
Hafenkonal gefallenen Knaben mi 

  

  

Oldenburg⸗Januſchau 

Danziger Allgemeine 
Strich, daß ſie dem Berliner Tageblatt mehr biſſig als richtig 

    

   

— 

Aus Weſtpreußen 

  

Ver ſoßialdemorraiiſche Skadtra in Eibing im 
konjervallven Arkeil. 

Das Berliner Tageblett 
das von uns in der Nummer 22 am 
Urteil der konſerpativen Elbinge 
Wahl bes Genoffen Peter zum Stadtrat in Elbing und die Tätigkeit ber dortigen ſozialdemokratiſchen Sindiverordneten Dazu ſchreibt das angeſehenſte Organ des deutſchen Liberalis⸗ mus: 

öů 
Konſervative und 

fel 

übernahm am 13. Zun 
3, Juni wiedergegeben⸗ 

r Zeitung über die 

Sozialbemokratie 
Der lozle ldemokrollſche Stadtrat in Elbong 

In Elbing iſt kürzlich, wie berichtet, der Sozialdemotra Peter zum Stadirat tlewählt worden. 
Kriege unmöglich geweſen wäre, 
konſervativen Organ, der Elbin 
ſchreibt: — 

Eolgt die Aeußerung der 

Dieſe Wahl, die vor dem 
wird jetzt ſogar vnn dem dortigen 

ger Zeitung begrüßt. Das Blat⸗ 

Elb. Zig.) 
Dieſe ſehr verſtändigen Worte über die Sozialdemokratie in der kommunalen Verwaͤltung gewinnen durch zwei Momente ein erhöhter⸗s Interelſe. Einmal iſt die Elbinger Zeitung daz führende Organ des Wahltkreiſes Elbing⸗Marienhurg, ben bis vor wenigen Jahren noch Herr v. Oldenburg⸗Jonuſchau vertrat, und zum anderen muß man dieſer konſervativen Auffaſſeng die Worte der Kreuz⸗ zeitung gegenüberhalten, die dem Reichskanzier vorwarfen, er gebo in ſeinem Verhältnis zur Sozialdemokratie die Grundlagen der heſtehenden Staats⸗ und Geſell! ſchaftsordnung preis. 

Dieſe Beurteilung des BVerhaltens der Konſervativen um 

geweſen, 

Blatt Danzigs, die Da nzige 
geſchwungen hat, 

Das vernünftige Urteil 

am 14. Juni erklärte: 
En iſt wunderbar, 

Tageblatt ſich bemüht. 

iſt äußerſt treffend. Wertvoll wäre aber 
wenn das Berliner Blatt 

zu dieſer konſervativen Konſequenz mindeſtens das liberale 

hinzugefügt hätte, daß ſich 

r Zeitung, noch nicht auf⸗ 

des Elbinger Blattes 
geitung ſo ſehr g gen den 

  

   

auf wie eigenartige Weiſe das Berliner 
die Politik des Reichskanzlers mundgerecht zu machen. Es befindet ſich hier aber wieder einmal gründlich auf dem Hyolzwege. 

ce der Irreſfuth    als es iſt zum de 
eikliger politiſchet 
Elbing⸗Marienburg in ganz D 

  

üoer die dortigen Preſſeverhältniſſe 
Da das angeblich nicht der Fall 
jolgendes mit · 

Die Elbinger Zeitung ilt vor 
Jahren einmal konſerpafiv geweſen. 
Die Danziger Allgemeine 

ſehr ſcharje Zuiammenſtöße geh 
Politit des Herrn wv. Oldenburg, 
den Wahlen der ietzten Jahre 
Annoncenteit ſtellte ſie ſi 

Dieſes Weltblatt 
es alles weiß. Man ſtößt indes in 
auf eine verblüffende Unkenntnis. 

   

tut zmar gewöhnlich ſo, als ob 
politiſchen Dingen bei ihm oft 
Oder ſtellt es ſich nur türichter ng der öffentticden Mei Vef nß der öifentlichen Mei⸗ Bei 

    

r Aufmerkſamkeit, die die ſchweren Wahlk mpfe in 
eutſchland erregt haben, müßte es 

hinreichend Beſcheid wiſſen. 
iſt, teilen wir ihm zur Belehrung 

  

* ganôst Neihe purs 
Sie iſt es längſt nicht mehr. 

Zeitung als das Hauptorgan der Kon⸗ lervativen Weſtpreußens hat mit der Elbinger Zeitung denn ouch 
itt kLeineswegs die 

ſondern hat ihn redaktionell bei 
ablolut nicht unterſtützt. Im 
in gleichem Maße der liberalen 

  

abt. Dieſe v. 

  

   
Kandidatur des Forſtrats Schröder zur Verfügung., wie ſie über⸗ 
haunt zwar keine ausgeiprochene libernt- Parteipolitik treibt, 

'e liberali 

  

ige. Die Geſamtleitung der 
demſelben „Generaldirektor“. 
ſuch des Be r Moſſeorgans, 
den Roichskanz 
ins Feld zu führen, niemand 
daktion dieſes Blattes ſelbſt. 
weisführung des Verliner X, 
v. Bethmann Hollweg immer 

    

er vor ſeinen neuen Freunden ſchützt ſein möge. 

  

      

   

  

rGe⸗ 
beiden Blätter unterſteht ein und 
Wahrſcheintich iſt über dei. Ver⸗ 
als konſervativen Kronzeugen für 

'er und die Sozialdemokratie die Elbinger Zeitung 
überraſchter geweſen als die Re⸗ 
Derartige Proben erg 
blattes werden 
dehr den Wunſch ert 

   
   

    

Die felchterliche Anklage der liberalen Politid 
des Annoncenteiks würde ſich beſonders 
leſen, wenn es ſich nicht um e 
handelte. Wir ſtellen daher 
Seitung der Grohftadt Danzig 

erheiternd 
ine ſo beſchämend ernſie Frage 
nur feſt, daß die konſervalive 
milten in den von allen Bolks⸗ 

genoffen geopferten Blulſtrömen des Wellkrieges ganz eruft⸗ 
lich die Klage über den zu liberalen Annoncenkeil erhebt. 
Der Rei 
haben. 

skunzler kann ſtolz 

  

darauf ſein., ſolche Gegner zu 

P. Elbing. Venn ein Guksarbeiter aicht ſein Deyulat 

  

entkätner in Abbau Lianno 

Sichmmed Martis Saftnti Der Gutsſchmied Martin Soltykiak liett 

(Kreis Schwetz) konnte von dem 
Sutsbeſiger Fuchs zu Chonten (Kreis Stuhm), wu er zwei 
Jäahre beſchäftigt war, ſehr ſchwer ſein Deputat erhalten, und 
war der Wert desſelben ſchließlich auf 407 Mart angewachſen. 
S., der 12 Kinder beſitzt und auf das Deputat angewieſen 

war, ſtieg in den Speicher des Zuchs ein und nabm eigen⸗ 
mächtig 60 Pfund Erbien, 70 Pfund gemengte Gerſte und 
Haferſchrot (für ſein Ferkel) und 47 Pfund Kleeſamen. S. will 
aus großer Not gehandelt habe 
verurteilte den noch unbeſtraften 
naäaten Gefängnis. 

   

Zei 
9 (neun!) Mark gefordert. 
rungen 
kommiſſar demann 
chen. die durch Beſitz 

au zum Preiſe von5 

Strafanzeige erfiattet worden, 

laßten cein Einſchreiten der Polizei. 
r beſchlagnahmte mehr 
erfrauen!! en 

Die hieſige Straffammer 
rigen S. zu fünf Mo⸗    

    

    

  

hy: 
   

Mark 

Gegen die Frauen iſt. 
„ „ —



              

    

earnig vanre gel, 
er Weite den 22rttärtſchen A rungen, ů ‚ —— „ sheno „ ben Dey Saiantui in Uibes Aadetenran weute auobrach, meldete 

Venein zeder Meannye ubh Aideren mnerwen i, vab, SWstwecht und re eäcnde 5 . prach in vertäl 
    

  

    
  Sen re 

Wmt bie Krriſe Derghlger Höde und Nirberint möchen die Wriecht ung ſeine Prsünde is üder dis Mehreenn präch in narbüldcher Weide Ktäriſchen Anforderungen. 

rale Wenmi. doß v wüſſhee Arlegrgtfangene von ihrrn Urbetis- Piel en hem gilen, Beauche felt, daß es mir ehir ſoßi, Denöes jo daß man ihn nach garz kurzer Zeit im Sanitüte enſt Jum 

Eellen entwichen knd. Se beiſigt die Rummer 84 des Krris, krotiſche Vartel im Reichstah gibt, die geſchloßßen flier Hre Gefreiten und Unteroffizer beförverte. Etwa ein Jahr lang 

Krotles für Danzitzer Nieberruiſ die Mitdelleng. Des Dem Ho⸗ Horderungen sintritt. ů ů tof er dam im Erfatzbatelllon des Badeſtädtchens Salzuilen 

Deſizer Rudolf Dock-Vangelde 8 Ruſſen entwichen ſind, dem ei den großhen Gegenſützen, die es bei manchen Gragen Dienft. Seine Vorgeſetften waren mit ihm zuſrieden, ſte ſtell⸗ 

Hoſbeſiber Preuß⸗Käſemart ö. dem Hoibeſttzer Dskar Kirp in 2b. hat man Dieie immer in der Fraktion cusgetrasen. So ken ihm das allerbeſte Seugnts cus. Er verheiratete ſich, 

oltswalde l, ber Hofbeſiherin Zda Bange in Weißbof 1, dbem iin, Beiſpiel bel den Debatten über die Dampferſubvention ohne allerdings über ſein Borleben etwas zu ſagen. Dann 

Holbeſitzer Müller in Herzberg ! und 1 bot ſich von ſeiner im Johre 1884 ſprochen mir Vertreter der Mehrbeii. Vei den kam der Beſehl, daß die Vergangenheit aller beförderten 

Arbellxſtrür in Czapeln, Krets Bunziger Höe. beimnlich ent- namentiichen Abſtimmungen ſohlte die Winderheit. Aehnlich Mamuſchaften nachgeprüft werden ſc. e, und die zwölf Zahre 

jernt. ÄAußerdem find 3 ruſſiſche Soljonarbelter von übrer war eas bei Ser Schiißssſtimnmmßen zu der Wovale Mum Zuchtvaus wurden offenbar. Die Colge war ſchlichte Ent⸗ 

AIrdeilsſtelle in WMaMkar, Kreis Karthcus, enfütoden. Invaldenverſtcherungsgeſetz und den Unfallverſicherungs⸗ kaſßeng des Mannes. Seine Verfuche, ſie) wiiß irdiiche Weiſe 

Es wür« arrgehracht, die Sründe amtlich Leſtzufteſlen. tejeten 1897 und 1v06, als bie Fraktion von ihrer früheren durchzuſckzagen, mihlangen nach ſeiner Angabe, er half 

obweichen und dei der Schlußabſtinnaung für die ſich dann dadurch, r Laza⸗ 

    

  

  

   
   

    

     

  

    
  

Die Dioje Leute ſe Zahlreich ztr Hhacht ver⸗ J 
daß er auf dem Lande Kecuoffeln 

e Leate lo Fahireich zie Bacht veronlaht har— Sess. ſiüen Wotlte. Donmels urde der Beſchluß mit ganz vette aufkauſte mit ber Ansbe, daß as Generglkommando 

Preußiich-Starzärd. Statt Herubſethung .— Erhöheng fleriiger Mehrheit in der Hroktton gefaßt, aber das Aoium nir 2 Mort für den Zentwer bewiaigt habe. Den Gemeinde · 

der Milchpretße. Die Milchhächitprehe ſind hie erböht worden, wurde van einem Mehrteltovertreter begründet und die Min⸗vorſtehern legte er entſprechend angeſertigte Ausweiſe vor. 

und für Volhmiich auf 24 und für Buttermilch cuf 10 derhelt fügte ſich. Er hat denn auch die Kartoffein mit müßigem Gewinn — 

Hierm bemerkt kelbſt die „Breußttich⸗Stargaorder Auch bei den Sereuxgeletzen 1913 entſchloh ſich eine nuch ſeiner Angabe 60 Pfennig für den Zentner — an Laza⸗ 

ötzun —un nicht, geringe Wehrheil, für den Sehrbeitraß und d gens- reite ind Kranbenbäufer weiter geliefert. Die Geſchtworere.e 

  

  

    
    

  

Dir 2 

  

        

  

Iriiu Oß dis net i geringe Mehrh 
gelief 

loviel haben aber u ſen erhoflt. daß nach der zuwachsſtener Iui ſtimmen. Im Plenum wurde die ſprachen ihn der Urkundenfälſchung und des Betruges ſchuldig. 

Fulterknappheit in Winter das Heähiadr t kintes ürr- darre ehre Ichrittlichr Erklärung begrünbet. In d⸗ anß Dus Artra ve irte aur s Morate Gefänanis 

reichlichen jriſchen Futtermitteln eine Her abletzung des ſteht nicht, daß nur die Mehrdeit der Fra⸗tion fur Annahme Falle Dieſer Art ſcheinen häufiger vorgetommen zu ſein. 
leicht unbe; 

Mllchpreiſes bringen würde. Ein Erhühnug des Preiſes in iſt, ſondern, daß die Fraktion für die G, ſetze ſtimmt. Der In den erſten Kriegsmonoten konnten Vergehen ! 

den Wintermonaten iſt wohl begründet und jedem begreiflich. Streit wurde zwar außerhalb des Roichstags auch noch auffmerkt bleiben, und man weiß jo, daß ſich auch unter ehemali⸗ 

lar die Sommermonate wird ſie aber für viele unverſländlich dene Parteitog in Jena fortgeletzt. Aber nicht allein, baß die gen Juchthäuslern Menſchen mit gutem Kern befinden, die 

ſein.— Es muh angeſichts der günftigen Weideverhöltmiſſe Minderheit nicht durch Reden ihre abweichende Meinung immehr als andere durch widrige ſoziale Verhältniſſe uſw. auf 

Aid der bevorſtehenden reichen Futterernte eine Erwäßigung Pleium vertreten durfle, ſie durfte es cuch nicht durch Ab⸗ die Bahn des Verbrechens gedrängt worden ſind. Das Ge⸗ 

Der Wilchpreile erfolgen. ſtinmung. Dieſe Taltit iſt auch nicht nach Ausbruch des richt hat in dieſem Falie augenſcheinlich das Empfinden ge⸗ 

— — Krieges geändert: Roch am 2. Febrüar 1915 ernenerte die habt, daß der Mann unter einem beklagenswerten Verhüng⸗ 

Fraktion einen von Beteel bei der Abſtimumung über die elfaß⸗ nis gewiſſermaßen dazu gezwungen wurde. Seitenwege zu 

Aus der Dartei lothringiſche Verfafung ſormuliereen Beſchiuß. Der Be⸗ wanbeln. 

— 6. —— ſchluß lautete: — 

Seianerheß r Saeie. ion ir⸗ s Reichstags 
SSiiEerSSgBT Die Abſthumung der Froktion ven 2 N. Literatur 

ir in Ei 1³ rbat geſchloſſen zu erfolgen, joweir nicht üü⸗ — „ 

ue wu im der Kummer as kur Sprenqumg uneren Abſtimmung ausdräelich krrigegeben iſt. Glaubt ein Fraktions⸗ Inieue Steuern während den Atieges?““ Hon Guſtan Hoch, 
M. d. R., Preis 1 Ml., Vereinsausgabe 60 Pf. Inhalt: 1. Sind neue 

  

  
  

    

  

       
  

       

      

       

  

    

      

Rel gsofraklton Stellung nohmen. waren wir noch der WK Oi im⸗ 

Meinung. daß die Zentrumspartei dadurch nicht wieder den meung der Proclinn nicht Kilnehmen au künnen, jo feht Wm dazß Einnahmen des Reichs während des Krieges notwendig) 2. Die 

Bortritt im Reichstage erhalten habe. Wir waren leiber im Recht zu. der Adſtummung fernzubleiben, ohne daß dies einen Eingahmen des Reichs. 3. Verbrauchsſteuern, und Einkommenſteuern. 

Irttum. Durch Haales Vorgehen ijt das Zentrum wieder demonſtrativen Eharakter tragen dart. . Der Stecereſanl 4 Die Stenerm uud Di. wie ceſuicr Hawie. 

Zur ftörkſlen Keichstagspariei geworden und jteil ee vos Der Antrag wur e 2. 1915 mit 93 gegen 4 Stim⸗ſung. 9 Vertellung der Steuern zwiſchen Reich, Einzelſtaaten und 

der Sozialdemokratie. den ertten Redner! Hierdurch wur- men angenommen. Unter den 4 Gegnern war keiner der 18, Gememden. ib. Nolgeſeze während des Krieges, li. Die Kriegs⸗ 

den wir on ein eigenartiges Vorkommnis erinnert. die jeßi die Fraktionsſpaltung herbeigefühct haben. LeseſentRärſe der Regierungen. 12. Erhöhung der Tabakabgaben. 

Im Jahbre 1803 Dielt Haste in Donzit bei der Erſatz⸗ * Wöre Ledebour nicht helbſt Reichstagsabgeordneter dann 13. Die Vertehrsſtenern., li. Die 2 eeeer 15. Bor 

abl zum Reichstage zur Unterſtützung der Kandidatur des wü Waire boüir nicht te 5 Ä Reichsbeltrog. 16. Die Erhöhurg der Erbſchaftsſteuer. Vor 

0 2 würde ich ihn fragen, wer ihm den Bären von der Vertretung der Entſcheidung 

  

rirng Kan der Minderheitsauffaſſung im Plemun aufgebunden hat. So Arbelter-Zugend. Die ſoeben erſchienene Rummer 13 des 

gefärdte Ein richie ich an ihn die Fruge: An welcher e in den ſteno⸗achten Jahrgangs hat u. a. foigenden Inhalt: Des Uebels Wurzel. — 

ö 
—— richie ich an ihn die öruge: An Weicher E 1 ſteno 2 — 2 Iet 

wirkung auf die Frauen zum Nutzen des Jentrums. Run aphiſch erichten des Reichstags iſt eine Rede eines Schippen an der ruſſiſchen Front. Von Bernhard Rauſch. (Schluß.) 

erbdos ſich die dunͤie Geſtalt eines Dieners der ſtreitvaren graphilchen Lericten stags iſt eine Rede emes f— Pfochologie. Bon Roſa Heine. —. Solkatengrab. Gſedicht un. 

„Kirche und rief laut in den Saol: Der Jub ſaztaldempkratiſchen Abgenrdneten zu finden, die als Vertre.] Oli, Rählicke. —. Hieber die⸗ Stilſſerſochſtraße nach Italien. (Mit 

und rief laut in I. -Der Judesung der Anſicht der Minderheit der Fraktion bezeichnet iſt Abbildungen.) Vom Bruder Stranbinger, „—Ach, in der Jugend 

die verſtöndliche Erregung gelegt hatte, oder m als ſolche gedeutet werden kann? ſterben iß ſo bitter... Von L. Leſſen. — Aus der Jugendbewegung. 

Zenmum 5 es ſich wohl ſicher nicht tröumen Die Generulverſammlung des fireiſes Niederbarnim. — Der — 

en. daß derſeibe Haaſe ihm noch den Hebel zu einer wert⸗ ertlärte ſich ige Stit U ů 2 
— ſich gegen wenige Stinmen für Einberufung der Ver⸗ 

en parkamentariſchen Kangerhöbung kefern würde. bandsgeneralderſammlung jür Groß⸗Verlin. Die Verſamm⸗ ullſ E tuar eiter⸗ kr ſin 

E 2 Drei S 

    
  

  

   

   

            

  
  

      

air timmen, dem Antrag der Kreis⸗ 

Gottſchalt contrs Mardwald konſerens und des Earſſuds Srßß Bertin üuf Aüs⸗ ,; ä 

gsberger Voltsgeitung t der Arzt Ge⸗ iunmer de⸗ Gen oizen Reichslagsabgeordneien Legie n aus der zahit Familienunterſtützung an Krlegerfrauen ſeiner Miiglieder 

ük ſchon durch mehrerr Nummern eine De, Pariei deizutreten. (Genoſſe Legien foll ſeit 1945 keine Partei⸗ aus. Die Empfangsberechtigten werden erſucht, ihre Unter⸗ 

1d. Zdre ftark talmu.beitrüge mehr bezahlt und den Bormärts“ abbeſtellt haben.) ſtützung 1220 

„an. Es handelt Gegen 16 Stimmen itellte ſich die Generalverſammlung auf in ver Zeit von 4 bis 7 Uhr nachmittags 

'e, osß Angedörige von]die Seite der Sozialdemokrarſchen Arbeit inſchaft. Mit *—2 ree 

der Pariei ſtellen und gleichem Stimmenverhälnis ſtellte lich die Verſammlung im im Verbands⸗Büro &. Damm 7l abzuhslen. 

ſich auch mit ſtritgen Vorwärts“⸗Kortflikt auf die Seite der Redaktion. Der Vorſtand. 

Hing Seihisgi Leg⸗ g —25     
     

    

             

    

            

        

      

      

   
   

         

      

    

     

  

  

Genoſſe Legienrklärt hierzu, daß er die Wahlvereins⸗ 
    

ihonvis Juni1916vorausbezahlt habe⸗ Echt garantlert raingekachelten 
gi nun auch der Kaſſieret. Im übrigen jagt L., daß — 

orwärts nicht mehr abonniere, jeit er Organ der 

Sozioldemokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft geworden ſei. Er 2 CE Nup — — 

valte defür das Hamburger Echo. 2 —* 
aus erstklassigen Kentuccnblattern ampiiehit cie Scnupitabakkachelei 

jIulius Gostia, Danzig 955 
Eahisbahhan-clunsg, 

Haäkergasse 5, Il. Priestergasse nahe ber Rerkthale. 

MMAAAMlineenbnnaWAeMKgnfr üyi 

    

  

E
h
r
l
e
h
 

  

  

M
u
r
 

M
a
c
h
 

252u 1915. 

en Korreipondenz werden 
i- lagung der 
E
E
E
E
E
E
E
E
E
 
  

      
  

VocSwachi 
Danaig. Daradiesgasse 32 

  

  

   

    

einen größeren 
hat. Die Zuhl der 

v. H., das jteuerpflich⸗ 

Mark oder 5 8 v. H. 
ilisnen oder 5,5 ö. H. 
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iſt um 383 443 
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2 
g gering dieſe Abnahme 72 FF 

der Zenſiten nur um DriturDeEL 

Jabre 1914 ge⸗ fr LVereine und Vrivate 
5 359 Millionen 

in moderner 

Asstäftting 

E er       
    

      

   

  

E 

Jalob 
Pfennige 

    
      

   

einigen Jahren 2 
uD als Krankenwärter in Volkswachs⸗     

  

   



vor 150 
Süre 

g. S. Ar Shrente Ses Siebrnjähriüen Keteges⸗ rarſaßht un der eine Steie augerbäßerch von beiurberem Iun⸗ tereſſe iſt. Da helßt es, daß der jo lange andauernde Krieg im Jahre 1768 eine große Tauerunig hervorgerufen habe, und es werben Preiſe mitgeteilt, die, wenn man den damaligen Geldwert zugrunde legt, nußerordenilich hoch waren. Es koſteten damals 1 Himpten Steinkohlen 2 Taler 18 Groſchen, 1 Himpten Weizen 2 Taler 12 Groſchen, 1 Himpten Roggen 1 Taler 23 Groſchen, 1 Himyten Salz 2 Taler 12 Groſchen, 

  

1 

  

      

  

1 Pfund Speck 12 Groſchen. Butier benſoviel. Käſe 9 Groſchen, 1 Huhn 18 Groſchen, ein „alter Hahn“ 15 Graſchen, 1 Pfund Nindfleiſch und Kalbfteiſch 3 Groſchen, eine Bontei Pyr⸗ monter Brunnen 15 Groſchen. Die Haupturſache waren, wie Lie Bettſchrift Aaſchriit „Hannoveriand berichtet, man 
gelegenheiten. Pferde und Wage 
fuhren in Anſpruch genommen, m 
Pferde und Wagen mieder nach Hauſc, und der Magiſtrat zu Hannover war gezwungen. wegen der Kriegsfuhren, die er hoite, eigene Pferde anzujchaffen. Der Chroniſt er⸗ r: „Bei der oftmaligen Retrutenlieferimg wurde Sie junge Mennſchaft in Hannaner und ar allan Orton ſehr 
rar, der Bauer kam faſt um alle ſeine erwachſenen Söhne und Knechte, die Mägde mußten daher bei dem Ackerbau die Arbeit mit verrichten und bekamen doppelten Lohn. Alles, was zum Kriege tüchtig war, musßte mit fort, die Kuh⸗ und Schweine⸗ 
hirten waren nicht frei, die Dorfſchaften mußten ihr Vieh ſelber büten. Viele Handwerksgeſellen ſetzten ihre Profeſſtonen an die Selte, verließen die Werkſtätte und wurden Huſaren und Jäger: ihre vormaligen Mitgeſellen, die oft von der Armee zurückkamen, verleiteten ſio dazu, vornehmlich aber die gute 
Beute, ſo die Freikorps zum öfteren machten.“ 

gelnd⸗ Mangelnde Vertehrs⸗ 
in waren von den Kriegs⸗ 

anche Fuhrleute kamen ohne 

      

  

Danziger Nachrichten 
Freiheit 

Die Jreiheit läßt ſich uicht gewiunen, 
Sie wird von außen nicht erflrebt, 
Wenn nicht zuerſl ſie lelbſt tlej innen 
Im eignen Buſen dich beleht. 
MWiliſt du den Kampf, den großen. wagen, 
50 ſetz' zuerſt dich ſelber ein⸗ 
Der fremde Jeſſeln will zerſchlagen. 
Dorf nicht ſein eigner skiave ſein. 

Nur reinen Herzen, reinen Händen 
Gebührt der Dienſt im heiligtum: 
Der Freiheit Werk rein zu vollenden, 
Dies, deutſches Volk. dies ſei dein Ruhm. 
Die Lüge wirkt, die Schmeichler locken, 
Mit ſeiner Kelte ſpielt der Kuecht, 
Du aber wandte unerſchrocken, 
Und deine Waffe ſei das Recht! 

  

Für die am 16. Juni beginnende dritte Spielfolge 
unſerer Sommerbühne konnte die Direktion wieder bedeutende 
Kräfte verpflichten. An Reichhaltigkeit wird das neue Pro⸗ 
gramm ſich durchaus mit dem früheren meſſen können. Wir 

        heben zunächſt die Weltmeiſter Gebr. KHäth auf der chro⸗ 
matiſchen Konzertharmonika hervor. Auch das Nolf Arras⸗ 
Trio dörfte ſich mit ſeinen exotiſchen Sportſpielen in der 
Gunſt des Publikums befeſtigen. Humoriſtiſche Gedächtnis⸗ 
Fünſtler, das Kunſttanzpaar Hadges und Biller und 
der kluge vierbeinige Pitt ſind wertvolle Programmnummern. 
Walier Vährmann iſt, was wir bei ſeinem Können als 
ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt haben, prolongiert worden. 
Auch der Heldentenor Moran bleibt dem neuen Spielplan 
erhalten. Auch die Kinovorführungen ſind um einen neuen 
Film bereichert worden. 

Deutſcher Vauarbeikerverband. Die Familienunter⸗ 
ſtützung an die Kriegerfrauen wird noch weiter ausgezahlt. 
Die Empfangsberechtigten können ſie an allen Wocheatagen 
von 4 bis 7 Uhr nachmittags im Büro 4. Damm 7, 1 Tr., 
abholen. 

An die Holzarbeiler Danzigs und Umgebung. 
Den Wünſchen der organifierten Kollegen Danzigs ent⸗ 

fjprechend, fanden auf Veranlaſſung der Danziger Zahlſtellen⸗ 
verwaltung und des Gauvorſtandes am 25. Mai und 9. Juni 
Verhandlungen mit den Vertreler, der Dareiger Arbeitgeber 
zwe EsGewährung einer weiteren Teuerungs ulage 
ftat- Nachſtehende Vereinbarung iſt das Refu 

handlung: 
1. Auf alle am 15. Mai 191t6 beſtehenden Stunden⸗ 

löhne erfolgt eine weitere Teuerungszulag 
4 Pfen enpre Stunde. Dieſe Zulage 
wohl bei Lohn⸗ wie auch Akkordarheit gezahlt. 

2. Dis zum 13. Mai 1915 gewährte Zulagen dürſen 
auf die im Punkte1 gewährte Zuloge nicht in Anrechnung 
gehracht werben 

3. Die jſonſtigen Veſtinmungen des Tarifvertt. 
bleiben unverändert. Gleichzeitig machen wir darauf a 
merkjam, daß laut Vertrug vom 1. März 1913, vom 1. Duli 
1915 an ſür das Vertragsgebiet die 54ſtündige 
möchentliche Arbeitszeit in Kraſe iritt. r 
den Ausfall am Arbeitsverdienſt für die Zeitverkürzung 
baben die Arbeitgeber einen Lobnausgleich von 
1 Pfennigpro Stunde zu bezahlen. 

ir eriuchen die Kollegen im allſeitigen Intereſſe der 
Holzarbeiter, insbeſondere auch im Intereſſe unſerer 

E en, Derauf zu 
n, daß obige Vereinbarungen, ſowie auch die vertraglichen 

i en in allen Werkſtätten ſtreng eingehalten wer⸗ 
mgehungen derſelben ſind dem Unte⸗ 

é 
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Lgei rzeich 

  

hat uns die Wei    
Auf 

  

Zatßren. Der HönmoszæcnerI Fahrk wird wüid 
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Truſt d 

widerſpruchslos 
wird gut tun, rechtzeitig die Kampfanſage zu beachten, die von 
der sunheimlichen Gewealt 

Kraft ſpri⸗ 

  

    

  

Eine Zahnradbahn bringt uns auf den oberſten Gipfel, um als⸗ 
dann auf ſicherem Wege durch eigene Kraſt abwärts zu fahren. 
Raſch wirb die Bahn, die ſich in achtförmigen Windungen mit 
mehrmaligen Sentungen und Steigungen dahinzleht, durch⸗ 
klogen. So wird dieſe ſenſotionellſte Schöpfung auf dem Ge⸗ 
biete der Hoch⸗ und Schleiſenbahn 
metern bebauter Fläche 
Danziger werden. 

Sladtihenter. Das Vallett wird in kommender Spielzeit, 
ſowohl in ber Oper als in größeren Bollettaufflihrungen, be⸗ 
londers gepftlegt werden! Es wurden Verpflichtet: als Ballett⸗ 
meiſterin: Cloire Genta, vom Stadttheater in Bern. I. Solos⸗ 
tänzerinnent: Claire Genta und Wally Berger, II. Solo⸗ 
tönzerimmen: Marie Heſſe⸗Brandes und Frirda Nöhr. Tänze⸗ 
rinnen: Emmy Schuoeiber, Marta Schulz, Priska Scherikau, 
Marta Werner, Marie Hafmann, Marta Zernick und 8 Chor⸗ 
damen mit Tanzverpflichtung. 

Herr Direktor Schaper wird am 1. Oktober eine Ballett⸗ 
ſchule, unter Leitung von Fräulein Genta, eröffnen, in welcher 
Mädchen im Alter von s bis 14 Jahren Aufnahme finden und 
bis zur vollf igen Bühnenreiſe ausgebildet werden können. 
Aufnahmebedingungen ſind, von den Eltern, im Bureau des 
Stadttheaters von 12 bis 1 Uhr mittags zu erfahren. 

Die Mobiliſierung der Danziger Vörſe 
Ein Kompftruſt des Danziger Großhandels! 

Der Revolutionär Krieg ſprengt manche Hülle, die im 
Hrieden den ſcharſen Durchblick der Klarheit verhinderte. Der 
Handel als Wohltäter der Menſchheit war eine ſtändige Phraſe. 
Beſonders Danzig galt als Heimſtadt bes „freien“ Kaufmanns, 
der nach „eigenem Belieben“ ohne höhere Beſtimmung waltete. 
Nun iſt es mit dieſer „Freiheit“ aus. Wie ſie dahin ging, iſt 
ein nach vielen Richtungen lehrreiches Kriegskapitel. Faſt in 
genau demſelben Augenblick, als die Regierung zur Ve⸗ 
kämpfung des Lebensmittelwuchers und zur Sicherſtellung der 
Ernährung des Volkes ſich zur Beſtellung des Lebensmittel · 
diktotors entſchliehen mußte, folgte — ausgerechnet in 
Danzig — die offene Mobilmachung des großen Börſenkapitals. 
Schon am 25. Mai verſammelten ſich die Vertreter des größten 
Teils der in der Danziger Kaufmannſchaft organiſierten Fir⸗ 
men im Artushof, dem Börſengebäude, um über „ihren“ durch 
die wirtſchaftlichen Verhältniſſe während des Krieges ge⸗ 
botenen Zuſammenſchluß zu beraten. Die Einladung war von 
den Maßgebenden der Danziger Börſe: Kommerzienrat 
Unruh, Bankier Paul Damme, und den Koufleuten 
Hirſchberg und Karkutſch ausgegangen. Damme em⸗ 
pfahl keine loſe Vereinigung, ſondern die hier ſehr beliebte Ge⸗ 
ſellſchaft m. b. H. unter der Firma „Wirtſchaftsverband Dan⸗ 
ziger Handelsfirmen“. Die Stammeinlagen ſollen 500 ober 
1000 Mark betragen und jede Firma ein oder zwei Anteile 
erhalten. Der Gewinn ſoll zunächſt auf 5 Prozent begrenzt 
und ein Mehr wohltätigen Zwecken zugeführt werden. Den 
Einberufern wurde der Dank der Verſammelten. die in ihrer 
großen Mehrzahl ſogbeich den Veitritt erklärten, ausgeſprochen. 
Am 9. Juni folgte unter Leitung des 

ein Ereignis ſeltener Art für die 

    

  

  

      

Obervorſtehers der Kar⸗ 
poration der Kaufmannſchaft, Kommerzienrat Unruh, wieder 
im Artushof, die konſtituierende Sitzung, in der der national⸗ 
liborale Abgenordnete Keigath, geſchäftsführendes Vor⸗ 
ſlondsmiiglied des neuerdings gegründeten Zentralverbandes 
des deutſchen Großhandels, das einleitende Meferat hielt. Er 
betonte auffällig „die Nolwendigkeit, den ſich mit unheimlicher 
Gewall verbreitenden Beſtrebungen, den Großhandel dauernd 
zu beſeitigen, init aller Kraft zu begegnen.“ 

Die großen taatlichen Monopole und Kriegsgeſellſchalten 
würden auch eher mit einer großen leiſtungsfähigen Groß⸗ 
geſellſchaft arbelten. Dann wurde die Vertruſtung des Dan⸗ 
ziger Großhandele durch Gründung bes Wirtſchaßtsverbandes 
Danziger Handelsfirmen G. m. b. Leinſtimmig beſchloſſen. 

Die Gedanken, die in dem Referat zum Ausdruck kamen, 
Schlußf ung zu, daß das numnehr für Danzig 

E Großhandels⸗Kapital gegrn die Mßnahmen der 
Regierung und der Gemeinden auf eigene Verſorgung der Be⸗ 
völkerung mit Ledent und Gebrauchsmitteln mi Ler Kraft 
vorgehen will, die der unheimlichen Gewalt entſpricht, die di 
Großkoufleute behaupten. Die Reugründung und das Ref⸗ 
erinnern zu ſehr an die überaus bedenkliche Nähe zmi 
Artushof und Rathau Aurch Oberbürgerr 
Scholtz hot immer wieder betont, daß der Handel nicht 
ausgelchaltet werden könne und dürfe. Danzig hat denn auch 

aine ‚ ſondern nur private Kriegshilfe. Es kennt 
n, ſondern nur private G. m. b. H.⸗Volks⸗ 

Es kennt keine ſtädtiſchen Zuſchüſſe zur Kriegsunter⸗ 
ützung, ſondern höchſtens privatc milde Gaben der Wohltätig⸗ 

keit. Es kennt keine ſozial verſtändige Deckung der Kriegs⸗ 
ausgaben durch direkte, ſondern ſt unerfreuliche indirekte 

ern. So bat die „Freiheitt dieſer Methode zu der 
snahmeſtellung Danzigs geführt, die im deutſchen Reich 

mit Käapfſchütteln beurteilt wird. 
Wis wird ſich die Nachbarſchaft des Artushofes im Rat⸗ 

uchen, wenn der gewaltige fao Aftig 
u mirken beginnt?! In gunz Deutſchland iſt 

die größte Aktiengoſellſchaft bie Diskontogeſellſchaft mik 300 
Millionert Mark. ihr folgt die deutſche Bank mit 250 Millionen 
Mark. Dieſe Rieſen des Kapitals erwecken das Aufſehen der 

nzen Welt. In Danzig würde im Jahre 1913 von 5515 
ihen Leuten ein Vermögen von 3521e Millionen Mark ver⸗ 

ſteuert. Weit über die Hälite, 216 7½ Millionen Mark, war je⸗ 
doch im Beſitz von nur 8d2s Perſonen. Man wird nicht fahl⸗ 
gehen. wenn man dieſe Rieſenſumme in der Hauptiſache im 
Vermögen der Firmen aunimmt, die ſich in dem neuen 
truft pereinigt haben! Damithältd'eſe Geſellſchaft 
das wirtſchaftliche 
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er Hand. Und die Regierung 

genzuſeßenden genzufetzenden 

  

und der ihr entge 

  

   
   

ich wird aber auch dieſe Gründung des groß 
en n geben, die bisher gleich⸗ 

  

     Dieſes neuzẽi rehmen genießt den beſten Ruf. 
öů Ahornſchienen laufende und Sequem eingerich 
dienen zur Beiörderung des P! 2E. A 

   

    

  

    Feiner folchen I vidugtismus ſich ann ſicherſten fühlte, muß dieſer Sozialis⸗ 

    

die Menſchen nam Veſitz be⸗ 
anzig, wo der üͤderale Indi 

  

vieiſach un eine Gepirsbühmrerle crimnert, 

mit zirkd 2400 Ouodrat⸗ 

Leben der ganzen Stabtdringend davor gewarnt werden, bei 2 

  

Um ſo entſchiedener müſfen auch Hs bie Heteahe eerf ge⸗ 

mus bes Urühtapffats 

lärdert werden, bie das Volt, unter Ausſchaltunig de nicht — Kriege zum Herrn — machen wollen. Hierauf die Aufmerkſamteit im verſchärſten Maßſe gerichtet zu haben, iſt ein Verdienſt, das wir dem nenern Danziger VBörſentruſt gern zuſprechen. — 

Der alte Lazorettlitchhol. 
ſall für 4600 Mert eine neue Umzäveneng Krhalten. wiſſen nicht, ob diefer Betrag nicht etwas 
ders mit Rückſicht auf die Frage, ob dort 
Umzäunung notwendig iſt. 
letzi parkertigen Gharakter te 

Wir 
lehr hoch iſt, beſon · 
noch überhaupt eine 

Eigentlich führt die Anlage, die 
ägt, doch nur noch den Namen Kirchhof. Die wenigen ganz mohllos verſtreut liegenden alten GOrabſtätten ſtören den Geſamteindruck viel mehr, als daß ſie einer Pflicht der Pietät Lenügen. Es würe düher äm beſten, wenn auch ſie eingeebnet würden und der Hriedhof vollſtändig 

zu einem einheitlichen Park geſtaltet werden würde. Will man ſchon beſondere Koſten aufwenden, jo wären dieſe viel geeig⸗ neter für eine pietätvolle Ausgeſtaltung des neuen Armen⸗ 
ärtedhofes in Saspe angebracht. Dieſer laßt in jeder Hinſicht mehr als alles zu wünſchen übrig. Einer Großſtadt, die ſich 

ichen Charatters rühmt und die Förderung der 

  

ihres fortſchriitlt der kulturellen Aufgaben üben will, darf ſich in dieſer Weiſe nicht länger bloßſtellen. Wem man beſtreitet, daß die Armen als Menſchen nich! weniger gewürbigt werden als ihre glücklicheren Mitbürger, ſo ſpricht der Sasper Armenfriedhof trotz der Maleſtät des graßen Gleichmachers Tod leider eine ganz andere Sprache. Die 4600 Mark wären zur würdigeren Geſtaltumg dieſer Totenſtätte weit notwendiger. Für ihre Bewilligung iſ doch nicht etwa maßgebend geweſen, daß der alte Friedhof un⸗ mittelbar neben der großen Allee bei den. Millen reicher Groß⸗ 
bürger liegt? 

Der Kampf gegen das Organiſatlonsrechi. 
Die Glashütte Schellmühl bei Dangig ſetzt ihre organi⸗ ſationsfeindlichen Veß rebungen auch mührend der Zeit des 

Vurgfriedens fort, ſie ſucht die Gewerkſchaftsorganiſation aus ihrem Betrieb zu drängen. Trotzdem es in allen Glashütten an Glasmachern mangelt. wird non ihr der Kampf gegen die 
organiſierten Arbeiter forigeſetzt. Ein Glasmacher des genann⸗ 
ten Wertes hatte ſich geweigert, eine beſtimmte Sorte Flaſchen anzufertigen, weil der Lohn für die Flaſchen zu niedrig ſtand und der Arbeiter zu ſo niedrigen Löhnen nicht arbeiten wollte⸗ 
Die Firma unternahm gegen den Arbeiter nichts, denn es han⸗ 
delte ſich um einen Schützling ihres Betrieves, um einen un⸗ 
organiſierten Glasmacher. Nach einigen Tagen verlangte ſis 
von einem organiſierten Glasmacher, daß er die Flaſchen an⸗ 
fertigen ſolle. Dieſer lehnte das Anſinnen mit der Begrimndung 
ab, da der unorganiſierte Glasmacher ja bereits den Auftrag 
deshalb abgelehnt habe, weil die Firma einen zu niedrigen 
Lohn zahle; er würde die Ardeit ſofort ausführen, wem die 
Firma ſich bereit erkläre, einen höheren Lohn zu zahlen. Der 

    

organiſterte Arbeiter wurde darauf ſofort entlaſſen, trotzdem 
er außerdem bereit war, andere Arbeit auszuführen. 

   Außerdem wurden dem ar 
2j25 

iter 18 Mark Schodenerfatz und 
Mark Wohnungsgeldzuſchuß abgezogen. Als der Arbeiter 

naeh der Begründung ſeiner Entlaſſung fragte, wurde ihm er⸗ 
öffnet, daß eine Begründung nicht gegeben werden brauche, 
er aber zum Heeresdienſt eingezogen würde. Die Entlaffung 
aus dem Fabritdetrieve erfolgte am 26. Mai, und recht ſonder ⸗ 
bar erſcheint es, daß der Arbeiter in wenigen Tagen ſeinen Ge⸗ 
ſtellungsbeſehl hatte und bers's am 1. Juni zum Heeresdienſt 
einberufen wurde. — 

Dieſe Schilderung iſt eine jetzt ſo ungewöhnliche Erſchei⸗ 
aung, daß ſic durch unſere geſamie Parteipreſſe, aus der wir 
ſie abdrucken, gegangen iſt. 

  

Ein wichtiger Beſchluß für Kriegsbeſchädigte. Der Stadt⸗ 
rat in Freibur gi. B. ergänzte den 8 3 de⸗ Beſtimmungen 
über die Vergebung von Arbeiten und Lieferungen für die 
Stadt Freiburg dahin: 

»Unternehmern, die ſich ahne hinreichenden Grunk weigern. 
Kriegsbeſc e einzuſtellen, oder ihnen keine angemeffene Er, 
lohnung geryähren, ſollen ſtädtiſche Lirbeiten oder Liejerungen nichl 
übertragen werden.“ 

on der Danziger Stabtverwaltung dürfen wir einen 
iß wohl nicht erwarten. 

      

  

   

   
Die nicht kriegsverwendungsfähigen Mannſchaften. Das 

Kriegsminiſterium hat auf eine Eingabe unterm 20. M 
widert, daß die ſtellvertretenden Generalkommandos ber 
Nov 0 ch e, 
verwendungsfähige Mannſchaften aus den Erſagbataillonen 
zu entlaſſen: b) vor der Einziehung nicht kriegsverwen⸗ 
dungsfähiger Mannſchaften zu prüfen, ob der milttärif 
Nutzen den etma eniſteh ial-wirkſchaftlichen Schaden 
rechlferfigl, und c) durch g— 

er⸗ 

       

  

  aben sazi 
jeeignete Kontrolle der Durchführung 

der Maßnaumen zu a Nachdruck zu verlehen. Außerdem 
hätten bereits zu Anfang dieſes Jahres eingehende beſondere 
Ermittlungen darüber ſtatigefunden. welche garniſan⸗ und 

  

    

  

obeitsverwenduncsfühige Mannſchaften bei den Erſatztruppen⸗ 
teilen durch weitgehende Einſchränkungen und Umgeſtaltungen       
des Garniſondienſtes verfügbor machen ſeien. Die Ent⸗ 
laſfung einer erheblichen Anzahl von Mannſchaften zur Auf⸗ 
nahme nützticher Kriegsarbeit ſei in die Wege geleitet. 

Keine Geheimſchrift bei Mitteilungen an Kriegsgefangene. 
Der Schrifwerkehr der in Gefangenſchaft geratenen deviſchen 
Soldaten „öwie bekanntgegeben wird, in Feindesland 
einer ſch Prüfung, auch auf das Vorhendenſern unſicht⸗ 
barer Schr Der Gefangene wird hen ſchwerſten Nachteilen 
in bezug auf ſeine üg und Briefverkehr aus⸗ 
geietzt ſein, ſobald e hrterſcheint, unſichtbar geichriebene 
Nachrichten aus Deutſchland heimlich zu beziehen. Deshalb muß 

    

    

    

     

   

      
     

ꝛgenſchaft befindlichen d    

  

Reichsmochenhilfe much für die Shefrauen von Eiiven 
Süntereffühereu. Es wur bisher zweifelhaft, ob auch dis Ehe⸗ 

    

frauen von Unteroffizieren des Friedensſtan⸗ 
des einen Anſpruch haben auf Reichswochenhilje. Der Zweifel 
wird durch folgende Verfügung des Kriegsminiſteriuris vom 
5. Juni 1915 (abgebruckt in Nr. 28 des Armee⸗Verordnungs⸗ 
blattes vom 10. Duni 1916) beſeitigt: Zur Behebung von Zwei⸗ 

  

  

jeiner wirtſchaftlichen Geſchicke



    

  

        ihn wind Dorcaef Hincemletan. —— 
Lng den Eheſtenhen ber ineriſſhiers des. Urtebena üil n Uatten . E S⸗ 

üſtehl. qofern bei ihnen die Berattssetßzung Zutrifft b-; ſie im 
— Dumede⸗ ç 2 Abl. 2 Jener ——— -minderdemit · 

ielt“ Nnh. ů 
Volkolvelfetzelle S. m. 8. 3., Langgarten. 

Trotz unſerer mit dem Magiſtraboaſſeflor Berent ge⸗ 

Machten lderaus uuungenehmen Erſahrungen haden wir die 

vierte neuerdings im Garben des frübeten Gauvernements⸗ 
grbäpdes auf Langbarten errichtete Speiirdalle am 14. Juni 

beſichllgt. Der Jufall fügte er, doß auch Berent wiebet dort 
wür. Ter Rerireter der G. m. d. H. nahm in diekem Salr 
aus uns nicht dekantten und deileßwegs interelſter enden 
Grürhen feinen Amiaß zum Einſchreiten“. P 

richiung machs ſchon üußerlich einen recht primitipen Eindruck 

Wor allem källl Slort die ihiethie Bentsätem des Eßrsumes 

gul. Eine fistur ungngenettne Luft erfüllte hn. Außer den 
Fenſtern gab es keine MNöglichteit der Bufterneuerung. Dir 

det ſuichen Ränmen unbedimt noiwendißen Veninatone⸗ 

richtungen feülen voüſtändig. Dafür gelanpen die Koch⸗ 
EEECEEEEDA ee, KSert was Sör 
den 

iie MgV/ Stnitt in ri EBiSU. 

Liſchen abthetrugene Geſchtrr iſt nicht einmal in zweck⸗ 

mäßiger Weite in die Küche au bringen. Do⸗ mit dieſer 

Ardeit beſchäftigte Mädchen muß ſich durch die an der Eſſen ⸗ 

abgobt gedrüngt firhenden Leute durchquetſchen unb lüͤuft da · 
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Sonnabont den 17. und Sonntag den 18. Juni 
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Der üffenν un Spelferaumm war, miriſt mit iü 
E Huſgbe vaad in dereaferder. 

lichen Weiſe bewöltigen, o daß die Beſuher mnnüi3z lange 

warten mußten. Bon Veſuchern mu. de uns, bies beſtätigte 
buch unſere eigene Beobachtung, getrogt, daß über den Rand 
der Eünäpfe, die keine Henkel haben, geßaht mird. Diele ur⸗ 

wüchſige Metdode ſogt auch dem Geichmiack unſerer Arbelter 
nicht mehr zu. Ein Napf wor ſogur ſa unſauder, daß ein 
CEſfentäufer ihn zurückwies. Sehr unungenehm jällt auf, das 

nichts davon Kenntuis gidt, weiches Effen wird. 
In unjern Kafernen iſt es feibſiverſtündiich, dauß die Art des 

Eilens an elner Taſel bekannt gemacht wird. Die ôj. m. b. H. 

ſcheint zu glauben, daß es ſchon üdercus viei ifi. wenn ſte 
üderhaupt Effen herſteüt. Wir nesen uns swie haüibe Pyräüön 

geven iind huben trotzdem nicht ſeſtſtellen können, was wir 

vorgeſetzt bekamen. Dies konnten uns auch einige Frauen 

nichl ſagen, die beim Eſſen waren un“ den Eindruck er⸗ 

ſahrener Hauskrauen muchten. Sie meinten, daß es wohl 

   

  

und Kartofkeln zufammengekocht roben einigen Falern Fleiſch. 
, en enne e enee e in drin Rupf vefund. Docs wui der Serhnac ſaßt ſv, s 28 
das Eſfen angebrannt war. Der Kohlrabi war mindeſtens 
halb ruh. In keinem beſſern Zuſtande befanden ſich die Kar⸗ 
koffein. Ueber ongebranntes Eſſen ilt auch ſchon aus andern 
Küchen geklagt worden. 

  

eluhtr, den Beſuchern die, Hrelder zu baſchnmihen. Wai 1. 

ewenn es 

Hafer ⸗ uder Gerſtengrüßr jein würde, was ſich, mit Kohlrabi   

  

blel, bis die Hieſigen 

Soiksrüchen wiich wurr nnhernd Dem entiprechen, wes manchz, 

unſern Mibleilungen unter ſozialdemokratiſcher Lei⸗ 

lung in der Stadt Prankfurt:a. M. geleiſtet wird. Wenn die. 

Einrichlungen ſich hier nicht beſſern, ſo hat die G. m. b⸗ H. 

und nach ihr die Stadiverwaltung nicht das geringſte Recht, 

mit ſolchen Exfahrungen etwa den Nachwels zu führen, daß 

bier für die gemelnſame Küche keine Notwendigkeit beſteht⸗ 

oder ſie keinen Antlang bei der Bevölkerung findet. Das 

zuſammengekochte Eſſen findet hier darum kelne unbeſchränkte 

Gegenliebe, weil es gmz und gar nicht den Danziger Ge⸗ 

pfiagenheiten entfpricht. Auch der ärmſte Danziger üur 

wohnt, ſeine Kartoſſeln geſondert von dem übrigen Eſſen, 

teuch noch ſo 

ö Hlurnach ſehll noch außerordentlich 

     
ſehrn. Tryß der ſchweren Sei 

es keineswegs gleichgültig ift. 

  

vorgeſetzt bekommt. Da aber die Arbeiterſchaft ke ei Ein⸗ 

wirkung auf dieſe Küchen hat, iſt es gar kein WMunder, wenn 

ſich unangenehme Dirkungen auch auf dem Eßtiſch zeigen⸗ 

—— ————V 

Hlerzu eine Beilaae. 

Verantworilicher Redakteur A. Bartel, Danzitz. 

Verlag Volksr,ucht 8. Gehl u. Co, Danzig 

Druck Königsberger Volkszeitung. G. m. b. H. Königsberg i. Pr. 

  

  

  

Mähmaschinen! 
Feus Mud Kebrauchds, 

FEShrräder 
Zubchär vnd Frartxteile. 

Sprechmaschinen 
Lehsllplstten z2 Iaschenlampen 
Ratterlen, gLowis Luschenmesser 

xu billigen Preisen II9/ 

KA. Hein, mraltgssse 713 

ar- abzugeben einen Poſten 
weiche, eige weiche, Weiße 

  

— — * 

Schmierſeife 
in ſtarken Zintetmern 

20 Pfund brutte 4.— Ml. 
50 Pfend brufto 32.— Ml. 

Serſand von Prob 
gegen Ruchnuhnme. 

Günſtigſte Gelegenheit für La⸗ 
zuretie. Behörden, techn. Be⸗ 
triede, Waſchanſtulten u. ſonſtige 

VDer berechtigie⸗ 

H. Sehruetder, Ststtin 105 

  

   

Kleine Domſtraße 13. 
Genaue Adreſſe und Bahn⸗ 

1219          ſtetien angeben. 
         
  

LeBzSD 2 
IIHIAiE „üihe 

D. E. . M.— Barent. 

NMzart Eei 

  

vm Erder, S.Ue. 
Serzand nig auι 
der Kand zn näden. 
Ba Rüüfierrakes 
SMuber, Geicirr.- 

  

Ain Karrenwal 
WiAitimieMi 

Rohweders 

Das auf 

dem Gebiete der Hoch- 

und Schleifenbahn : : 

  

Sensationellste 
  

  

12 2 *• 2• 
  

  eaaſſaütglignnnennt 

  

MinüAAMMtEir 

IA Mman ⸗ Deiamt       
  

vure- Keau, Bertz x. Berratt feri, 
Eiixrie sieie EXLEHUnorn.       
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1. Damm Ar. 22-23 und Ede     —2²⁸ —2²⁵ Breslgafße. 

  
KAASSE ü Mass-Anfertigung 

feinkster 223 
1 ＋ 

Herren-Bekleidung 
ESeSssse Verserbsehung seahr mässige Preise ů 

    

  

    
    

  

  
  

2
 

4  


